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Das von vem franzöſiſchen Botſchafter dem Reichsaußen-
iniſter am Dienstag übergebene Memorandum hat folgenden
vortlaut:
„Bei Uebergabe der Note vom 24. Auguſt d. J. an Herrn

dr. Streſemann war der franzöſiſche Votſchafter beauftragt
rorden, dem Herrn Miniſter für auswärtige Angelegen-
heiten mitzuteilen, daß die franzöſiſche Regierung in Ueber-
einſtimmung mit ihren Alliierten es für zweckmäßig halte,
in Falle einer günſtigen Aufnahme der bezeichneten Note
durch die deutſche Regierung den Abſchluß der eingeleiteten
&er handlungen durch eine Zuſammenkunft juriſtiſcher Sach
zerſtändiger und weiterhin durch eine Begegnung der
Außenminiſter der beteiligten Staaten zu be
hleunigen.

Nach den nunmehr abgeſchloſſenen Beſprechungen der Ju-
riſten in London glauben die franzöſiſche Regierung und ihre
lliierten, daß die Frage kommenden Staaten ein gemein-

imes Intereſſe daran haben, die Verhandlungen nicht in
zie Länge zu ziehen, und daß der Augenblick gekommen
ſt, um einen Zeitpunkt für die geplante Zuſammenkunft
eſtzuſetzen. Für dieſen Zweck dürfte das Ende des Monats
September vder ſpäteſtens die erſten Tage des Monats
dktober ein geeigneter Zeitpunkt ſein. Die Konferenz
zürde auf nentralem Gebiet, zweckmäßigerweiſe in der
Schweiz, ſtattfinden, und zwar an einem Orte, über den
ſih die Regierungen noch zu einigen hätten. Die franzöſiſche
Regierung und ihre Alliierten hoffen zuverſichtlich, daß dieſe
vorſchläge den Wünſchen der deutſchen Regierung entſprechen
ud daß dieſe in der Lage iſt, ihnen deshalb ihre Zuſtim-

mung mitzuteilen.“
Das Memorandum, das der engliſche Geſchäftsträger Add i-

ſon dem Reichsaußenminiſter überreichte, deckt ſich, wie von
zuſtändiger Stelle ergänzend mitgeteilt wird, inhaltlich voll
bmmen mit dem franzöſiſchen emorandum.

Die Puſckkonferen; um 15, Oßtober?
Paris, 17. September. In diplomatiſchen Kreiſen hat man

n Eindruck, daß die Konferenz der Außenminiſter voraus
khtlich am 15. Oktober ſtattfinden wird und zwar entweder
nmLauſanne, Bern oder Lugan v.

lörichte Angriffe der „limes“,
London, 17. September. Unter der Ueberſchrift „Deutſch-

land und der Pakt“ veröffentlichen die „Times“ einen Leit
rtikel. Das Blatt ſagt, die Alliierten hätten Deutſchland zur
Keilnahme an einer Paktkonferenz eingeladen: wenn Deutſch-
ind die Einladung annehme und alles nach Wunſch verlaufe,
erde eine weſt europäiſche Entente gebildet werden:
in der vier oder fünf Nationen beteiligt ſeien, um den
rieden auf Grund abſoluter Gleichberechtigung aufrecht zu
rhalten. Es ſei keine Uebertreibung, wenn man behauptet,
eſer Schritt bedeute eine Revolution in der Mentalität
ind beende eine anvrmale Lage, die nur durch die Unge-
andtheit der deutſchen Diplomaten weiter verlängert werden
önne (2). Solch eine Enttäuſchung könne man aber kaum
ils Möglichkeit in Betracht ziehen. Die franzöſiſche Regierung
abe eine auffallende Bereitwilligkeit zu Verhandlungen
mit Deutſchland gezeigt (27). Komme erſt der Text der Ab
hachungen der Juriſtenkonferenz zur Kenntnis der Oeffent-
ihkeit, dann würde es ſich zeigen, daß alle denkbare n
fälle der ſchiedsgerichtlichen Autorität deskölkerbundes (den Frankreich beherrſcht! Die Red.)
nterſtellt ſeien.
Weiter wendet ſich das Blatt der Meinung Deutſchlands

u Nach deutſcher Auffaſſung, ſchreibt die „Times“, ſei natür-
ih die Annahme oder Ablehnung des Sicherheitspaktes nicht
anz ſo einfach. Es ſei ſelbſtverſtändlich, daß ein Land, das
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Her Worklaut der Einladung zur Konferenz
Der Oſtßund gegen eine neutrale Oſtgrenzenzone,

Verlin, 16. September. Das Präſidium des Deutſchen Oſt
bundes hat ſeinen ſchweren Beſorgniſſen wegen der inter-
nationalen Beſprechungen über die Schaffung einer neutralen
Zone auch an der Oſtgrenze in einer Eingabe an die Reichs
regierung Ausdruck gegeben.

Chamberlains Umfall.
Die Zulaſſung der Oſtſtaaten zur Sicherheitskonferenz.

London, 16. September. Der Leitaufſatz des „Daily Tele-
graph gibt zu, daß Chamberlein entgegen allen
Erwartungen die Zulaſſung Polens und derTſchechoſlowakei zur Miniſterbe ſprechung auf
franzöſiſchen Druck zugeſtanden hat, betont aber,
England habe bei ſeinen Alliierten erreicht, daß die Be-
ſprechungen auf den Rheinpakt beſchränktbleiben ſollten. Die Frage der öſtlichen Schiedsverträge
ſoll erſt nachdem und getrennt behandelt werden. Von einer
engliſchen Uebernahme irgendwelcher Verpflichtungen könne
keine Rede ſein. Englands Haltung gegenüber dieſen Be-
ſprechungen werde ſich auf ein ſympathiſches Intereſſe be-
ſchränken.

llchechiſches Angſtgeſchrei.

Prag, 16. September. Die Angſt vor der zukünftigen
Entwicklung, welche weiteſte tſchechiſche Kreiſe beherrſcht,
kommt heute in bezeichnender Weiſe in einem Leitartikel
der „Narodni Liſty“ zum Ausdruck. Es wird davon aus-
gegangen, daß C emberlain nichts von britiſchen Garantien
für die deutſche Oſtgrenze wiſſen wolle. Dann wird geſagt,
daß auf jene Oſtgrenzen, die von England nicht garantiert
werden, ein deutſcher Angriff in abſehbarerZeit zum mindeſten wahrſcheinlich ſei. Die fran-
zöſiſche Garantie für die deutſche Oſtgrenze ſei aber nicht
das geringſte wert, wenn Frankreich ſich ſelbſt die Hände
binde, indem es dem Verbote zuſtimmt, die entmilitariſterte
deutſche Weſtgrenze zu überſchreiten. Sämtliche Bünd-
niſſe mit Polen und der Tſchechoſlowakei ſeien
dann ganz zwecklos. Nichts ſei geeigneter, Deutſchland
freie Hand bei der Verletzung der Beſtimmungen des Ver-
ſailler Vertrages im Oſten zu geben, als der Sicherheitspakt
wie er jetzt im Weſten abgeſchloſſen werden ſoll. Die einzige
wahre Sicherheit hätte nur das Genfer Protokoll gewähr
leiſtet. Frankreich ſollte ſich deſſen bewußt ſein, daß es
heute einem Deutſchland gegenüberſteht, das von denſelben
Leuten und demſelben Geiſte regiert wird, wie das Deutſch
land von Bethmann Hollweg, nur mit dem Unterſchied,
daß an Stelle Wilhelms des Hohenzollern heute Marſchall
Hindenburg an der Spitze ſteht.

Neue Kümpfe un der Grenze der [angerzone,
London, 17. September. Während die Nachrichten aus

Tanger von einer Wiedereroberung der Höhen von Bibane
durch die Franuzoden berichten, lauten die Meldungen aus
Madrid und Tanger etwas peſſimiſtiſcher. Die „Times“
drohten, daß Tanger wieder von Tetugan abge-
ſchnitten ſei. Seit den frühen Morgenſtunden ſei heftiges
Geſchützfeuer hörbar. Es finde ein Gefecht in der Nähe der
Grenze des Tangergebietes ſtatt, Die Djeballas hätten
ſich offenbar zur Erneuerung ihrer Angriffe auf die ſpa
niſche Linie wieder geſammelt.

Die drei erwachſenen Söhne des früheren Repräſen-
jtanten von Marokko ſind ſeit geſtern aus Tanger
verſchwunden. Alle Nachforſchungen nach ihrem Ver
bleib waren ergebnislos. Es verlautete, daß ſie ſich geſtern
durch die ſpaniſchen Linien zu Abdel Krim begeben hätten.

na außerhalb aller Gemeinſchaft mit den übrigen euro Dor dem zuſummenbruch der nuniſchen Oßenſipe,
liſchen Staaten geweſen ſei, einiges Mißtrauen zeige. Die
Keutſchnationalen ſeien führend in der Oppoſition gegen
en Pakt. Nach ihrer Auffaſſung bedeute die Garantierung
er gegenwärtigen Weſtarenzen den Verzicht auf einen Teil
eutſchen, nationalem Erbes. Abgeſehen davon, daß ſchon
m Verſailler Vertrag darauf verzichtet worden ſei und
aßLothringen auch „kein nationales Erbe“ dar-
vlle ſei dieſes Argument ein klares Eingeſtändnis dafür,
iß ein Teil der deutſchen öffentlichen Meinung den Frieden
ropas unverſöhnlich bekämpfe und das Schwert alslittel zur Gewährung deſſen betrachte, was einem Appell an
e Gerechtigkeit nicht gewährt werden könne.
Was die praktiſche Seite der Sicherheitsver handlungen

ugehe, ſoo meinen die „Times“, daß der engliſche Außen-
iniſter eine Beteiligung Polens und der Tſchecho-
5wakei an den Weſtpaktverhandlungen unzweideutig ab

lehnt habe. Es würden ſich aber wahrſcheinlich keine Schwie-
gkeiten ergeben, wenn die Vertreter dieſer beiden Staaten,

deutſche Einverſtändnis vorausgeſetzt, als Beobachter an
n Verhandlungen teilnähmen. Indeſſen müßten die Ver-
indlungen wegen des Oſtens und des Weſtens von einander
trennt werden. Weiter ſei es unwahrſcheinlich, daß ſich
r Weſtpakt mit irgendeiner Frage, die Jtalien direkt

gehe, befaſſen werde. Italien habe keinerlei praktiſche
dorteile von dem Pakt zu erwarten. Es könne allerdings
idererſeits nicht von der Teilnahme an dem Pakt aus-

See ſo hoch, daß vier Landungsboote ſchwer beſchädigt wurden.

ſchloſſen werden, da es ebenfalls eine große europäiſche

eſtmacht ſei. e andere Rifgeſchütze feuern am Tage auf die Transport- und

London, 16. September. Alle hier aus Marokko vorliegen-
den Privatmeldungen ſtimmen darin überein, daß die Lage
der gelandeten ſpaniſchen Truppen ſehr ernſt iſt. Es heißt,
daß zu ihrer Entlaſtung eine franzöſiſche Offenſive vor
bereitet werde. Tatſache aber iſt, daß die franzöſiſch-ſpaniſchen
Operationen vor der Hand ſtillſtehen und daß

den Spaniern eine Kataſtrophe droht.

Die franzöſiſche Falle iſt geſtellt!
Der Text der Note, die der franzöſiſche Botſchafter dem

Reichsaußenminiſter am Dienstag übergeben hat, iſt nunmehr
veröffentlicht. Er macht einen doch weſentlich anderen Ein-
druck, als es die bis jetzt bekannten Andeutungen wahrſchein-
lich machten. Zunächſt iſt feſtzuſtellen, daß, wenn überhaupt
von einer direkten Einladung die Rede ſein kann, nur die
Außenminiſter der einzelnen Staaten gemeint ſein können.
Vor allem aber überraſcht die Abfaſſung des erſten Ab-
ſatzes des Memorandums.

Da iſt nämlich geſagt, daß bei der Uebergabe der Note vom
24. Auguſt an Herrn Dr. Streſemann der franzöſiſche Bot-
ſchafter beauftragt worden war, mitzuteilen, daß die fran
zöſiſche Regierung im Falle einer günſtigen Auf-
nahme ihrer Note eine Zuſammenkunft juriſtiſcher Sach
verſtändiger und auch eine Begeg nung der Außen-
miniſter vorſchlage. Was heißt das anderes, als daß Frank
reich nun tatſächlich ſeine letzte Note als die Baſis der
kommenden Konferenz angibt, trotzdem Deut ſch-
land genug ſachliche Bedenken gegen dieſe fran
zöſiſche Note geäußert hatte und nur darum auf
eine nähere Diskuſſion über Meinungsverſchiedenheiten für
den Augenblick verzichtete, weil es die bevorſtehende münd-
liche Ausſprache für wünſchenswert hielt und daher beſchleu
nigen wollte.

Es zieht ſich alſo wie ein roter Faden durch alle Noten
Frankreichs zur Paktfrage die abſolute Verleugnung
des erſten deutſchen Vorſchlages. So bedeutet die
Veröffentlichung des Wortlauts der ſogenannten „Einla
dungs“Note eine weitere Zerſtörung der Hoffnungen, die
man von deutſcher Seite auf dieſe Note geſetzt hatte.

Es beginnt nunmehr zwiſchen Berlin, Paris und
London der Gedankenaustauſch über den Ort und die Zeit
der Konferenz. Schon hier iſt der Punkt, wo die Bemühun

gen der Reichsregierung um die Richtigſtellung irriger franzöſiſcher Anſchauungen einſetzen müßten. Wir wiſſen aus
den bisherigen Beſprechungen in Genf, daß die Anweſenheit
Jtaliens, die für den Tagungsort und deſſen Auswahl
beſtimmend ſein wird, auch entſcheidenden Einfluß haben

wird auf die Beteiligung der Tſchechoſlowakei und
Polen. Dieſe beiden Staaten begründeten ihre Anſprüche
auf Teilnahme mit der Nachricht von der wahrſcheinlichen
Anweſenheit Muſſolinis ſelbſt oder doch eines italie
niſchen Vertreters. Jetzt alſo muß ſchon von der Reichs
regierung darauf gedrungen werden, daß nicht die Zu-
ſammenſetzung der Konferenz deren Ergebniſſe präjudiziert.

Wir müſſen immer wieder betonen, daß die Anweſenheit Po-
lens und der Tſchechei, die durch eine Anweſenheit Jtaliensdedingt wird, den Sicherheitspakt von ſeiner alten Grund
lage, der Garantie der weſtlichen Grenzen, abſchiebt zu einer
Geſamtgarantie für die Grenzen des in Verſailles verſtüm

melten Deutſchlands. aWir hoffen, daß die Reichsregierung, die erſt am Montag
in einem Kabinettsrat die erſten Entſcheidungen fällen wird,
vor der Ausſprache im Auswärtigen Ausſchuß keine bin-
denden Schritte unternimmt. Wir hoffen weiter, daß
die Reichsregierung ſich entſchließt, bei der ungeheuren Be-
deutung ſchon der erſten Schritte in der Anbahnung der
Konferenz, dem Auswärtigen Ausſchuß volle Klarheit zu
geben über alles, was ſeit dem letzten deutſch-franzöſiſchen
Notenwechſel geſchehen iſt.

Es beſteht die Gefahr, daß Deutſchland in blindem Opti
mismus Bindungen eingeht, die gefährlich werden können.
Es iſt geradezu verantwortungslos, daß zum Beiſpiel die
„Voſſiſche Zeitung“ die außerordentlich gefährliche polniſch
tſchechiſche Einmiſchung mit der Bemerkung abtut, die pol
niſchen Quertreibereien könnten durch eine klare und ein
deutige Haltung der Reichsregierung ſchon illuſoriſch gemacht
werden.

andere Schiffe. Die Flotte mußte ſich aus der Schußweite
zurückziehen. Alle Verbindungen von der See her mit dem
Landungskorps ſind enorm ſchwierig. Der anfängliche Op-
timismus hat deshalb einer großen Sorge Platz gemacht. Die
Verſorgung einer ſo großen Anzahl von Truppen iſt eine
ſehr ernſte Sache.

Den „Times“ wird weiter aus Madrid gemeldet: „Ob-
wohl die ſpaniſche Preſſe wegen der ſcharfen Zenſur ſchweigt,
erregt die Landung in der Alhucemasbucht ungeheures Jn-
tereſſe. Die Unſummen, welche auf der Madrider Konferenz

Den „Times“ wird aus Tanger gemeldet: „Es iſt ganz klar, beſchloſſen wurden, erfüllen alle um das finanzielle Gleich-
daß die ſpaniſchen Behörden in Tetuan um das Schickſal gewicht Beſorgten mit Schrecken. Weiter erregt die am Ende
der ſpaniſchen Truppen in Morro Nuevo ſehr beſorgt
ſind. Trotz Dementis iſt es ſicher, daß die Landung nur
einen Teil eines größeren Programms darſtellt, das auf-
gegeben werden mußte. Die natürliche Lage von Morro
Nuevo iſt ungünſtig. Es iſt

ein Felſenriff ohne Waſſer
und den Oſtwinden ausgeſetzt. Die Schwierigkeit der Ver-
proviantierung iſt aufs äußerſte geſtiegen. Am 11. September
ſprang der Oſtwind auf. Wenige Stunden danach ging die

Seitdem wüten die Winde ununterbrochen
Sodann ſind ſeltſamerweiſe die Rifbatterien wie der
aufgelebt, die angeblich von der franzöſiſch- ſpaniſchen
Flotte zum Schweigen gebracht wurden. Sie bombar-
dieren nachts das ſpaniſche Lager; am Tageſchweigen ſie, und ihre Stellungen bleiben verborgen. Aber

Jahreszeit an einer unwirtlichen Küſte vorge-
ſchwere

der guten
nommene Operation
Spanien.“

Der Tanger-Korreſpodent des „Daily Expreß“ meldet: Die
franzöſiſchen und ſpaniſchen Kriegsſchiffe und Dampfer
mußten wegen des ſchlechten Wetters auf die hohe See
zurückgezogen werden. Die Verſorgung der gelandeten
Truppen iſt ſo gut wie unmöglich.

Den „Times“ zufolge laſſe ſich die Nervoſität des
ſpaniſchen Kommandos über die Entwicklung des
Alhucemas-Abenteuers nicht mehr verheim-lichen. Es war anſcheinend von den Schiffen eine große
Aktion geplant, die aber aufgegeben werden mußte, ſo
daß jetzt das Unternehmen auf einer viel zu kleinen Ba-
ſis ſteht.

Ein ſtaatliches Lazarettſchiff mit 267 im Marokkokrieg Ver-
wundeten iſt in Toulon eingetroffen. Es iſt das die dritte
Reiſe, die das Schiff ſeit Anfang Auguſt unternommen hat.

Be fürchtungen in

ageblatt



Die Unterdrückungspoliliſ gegen naliongle
Mindlerheilen vom Völkerbund janktioniert!

Genf, 16. September. Die ſechſte Kommiſſion des Völker
bundes beſchäftigte ſich heute nachmittag eingehend mit dem
Fragen der Minderheiten. Zur Diskuſſion gelangte ein An
trag Litauens, der die Einſetzung eines beſonderen Völker
vbundausſchuſſes verlangt, der allgemeine Richtlinien für
die Behandlung der nationalen Minderheiten aufſtellen ſoll.
Dieſe müßten für alle Mitgliedſtaaten des Völkerbundes
gleiche Geltung haben. Der Vertreter Litauens begründete
ſeinen Antrag eingehend und führte aus, daß die Friedens
verträge von 1919 nur einigen Staaten die Pflicht aufer
legt hätten, beſondere Verträge über die Vehandlung ihrer
nationalen Minderheiten abzuſchließen, während die anderen
Staaten in ihrer Sonveränität nicht beſchränkt würden.
und daher ihre nationalen Minderheiten vergewaltigen
könnten. Er erblicke darin eine große Ungerechtigkeit.

Seinen Ausführungen ſtimmten die Vertreter Polens
und Rumäniens zu. Der tſchechiſche Außenminiſter Dr.
Beneſch wies auf die juriſtiſchen Schwierigkeiten hin, die
bei einer Aenderung der Minderheitenverträge entſtehen
würden. Als Mitglied des Völkerbundsrates wies er auf die
außerordentliche Sorgfalt hin, mit der der Völkerbunds-
rat bisher ſeine Entſcheidungen in den Fragen der Minder-
heiten getroffen habe. Seine bisherige Praxis biete die Garan-
tie für eine gerechte Behandlung aller Minderheiten. (11)
Auch er verfüge über große Erfahrungen, die er in Zukunft
verwerten könne.

Der franzöſiſche Vertreter, de Jouvenel, wies darauf
hin, daß es keinen Wert habe, die Staaten ohne nationale
Minderheiten durch Verträge zu binden. Er ſchlug die Bil-
dung einer Unterkommiſſion vor, die die Behandlung der
Minderheiten durch den Völkerbundsrat prüfe.

Den Ausführungen des franzöſiſchen ſchloß ſich der eng
liſche an, der befürchtet, daß durch eine Neuregelung der
Minderheitsfrage nur neue Schwierigkeiten entſtehen würden.

Fragen der nationalen Minderheiten dürften im Völker
bund nur von Vertretern ſolcher Staaten behandelt
werden, die keinerlei Intereſſe an dieſer Angelegenheit

hätten.
Die Vorſchläge Ungarns, die Klagen der Minderheit direkt
an den Rat gelangen zu laſſen, ſeien undurchführbar,
weil dies den Verträgen widerſpreche. Auch könnte man dem
Wunſche Ungarns nicht nachkammen, die Vertreter der
Minderheiten perſönlich vor dem Rate zu Worte kommen zu
laſſen. Ebenſo müſſe es abgelehnt werden, daß jede Min-

itsfrage dem internationalen Schiedsgerichtshof zur Ent
idung vorgelegt werden; dieſes würde ein koſtſpieliges
rfahren ſein und außerdem dem Völkerbund zu teuer

werden. Lord Robert Cecil verwahrte ſich dagegen, daß die
Vollverſammlung in die Rechte und die Verantwortung des
Völkerbundsrates eingreife. Sie dürfe an der Tätigkeit des
Rates Kritik üben, ſonſt habe ſie keine weiteren Eingriffs-
vechte.

Auch Belgien lehnt ebenſo wie Frankreich und Groß
britannien eine Neuregelung der Minderheitsfragen ab,

da die Neuregelung dieſer Fragen zu neuen inter-
nationalen Konflikten führen würde.

Seiner Anſicht nach hätte der Vertreter Rumäniens mit der
Unterſtützung des litauiſchen Antrages nichts anderes be
weckt, als ihn zum Scheitern zu bringen und um das ganze

Verhandlungsprogramm in der Verſenkung verſchwinden zu
laſſen. (Großes Gelächter und lebhafter Beifall lohnt den
Belgier für dieſe unkluge aber offene Bemerkung.) Dieſe
Wirkung ſeiner Worte hält ihn jedoch nicht ab, an den
ungariſchen Vorſchlägen lebhafte Kritik zu üben und ſie
abzulehnen. Er will auch nicht zugeſtehen, daß bei der
Behandlung einer Minderheitsfrage der ar des
beklagten Staates mit den Vertretern der klagenden Minder-
heitspartei an einem Ratstiſch ſitzen ſolle.

Der Vertreter Chinas verlangte für die gelbe Raſſe
die gleichen Rechte wie für die weiße. Er weiſt darauf hin,
daß in der Welt nicht nur die Minderheiten be rückt werden,
ſondern daß im Gegenteil auch eine Mehrheit von einer
Minderheit unterdrückt werde. (Ein Hinweis auf das Ver
hältnis der europäiſchen Mächte zu China.)

Der Vertreter Litauens ergriff noch einmal das Wort zur
Verteidigung ſeiner Anträge und wandte ſich beſonders

rf gegen die Behauptung des franzöſiſchen Vertreters,
aß Frankreich keine nationale Minderheit beſäße. Denn

Frankreich habe innerhalb ſeiner Landesgrenzen in Elſaß-
Lothringen eine ſtarke deutſchſprechende Bevölkerung.

Der litauiſche Vertreter hat dann den Widerſtand gegen
ſeinen Antrag erkannt und ihn zurückgezogen.
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Dieſe Ausſprache iſt deshalb für uns recht lehrreich, weil
ſie klar erkennen läßt, daß der Völkerbund unter dem
gewaltigen Einfluß Frankreichs nicht daran denkt, den natio-
nalen Minderheiten Gerechtigkeit widerfahren zu laſſen. Be-
kanntlich gibt es in Deutſchland Politiker und zwar nicht
nur im Lager der Linken, die behaupten, daß der Eintritt
Deutſchlands in den Völkerbund im Jntereſſe der Aus-
landsdeutſchen nötig ſei. Denen dürfte es jetzt klar ſein, daß
ohne die Beſeitigung der Beſtimmungen über die Ver-
tretung von Beſchwerden nationaler Minderheiten lediglich
durch nichtintereſſierte Mutterſtaaten Deutſchland abſolut
keinen entſcheidenden Einfluß auf die Behandlung
ſeiner Mindexheiten hat

Die „rote ſiefuhr“ in Englungd.

Innenminiſter Hicks für Ausdehnung der Macht-
befugniſſe der Exekutivgewalt.

London, 17. September. „Daily Graphie“ zufolge ſagteder Miniſter des Jnnern Sir William Johnſon re einem
Vertreter des Blattes über die „rote Gefahr“, er zweifle
nicht daran, daß

in enger Verbindung mit Moskau ein Verſuch im
Gange ſei, die britiſche Verfaſſung zu zerſtörenb

Has Publikum könne ſich aber darauf verlaſſen, daß das
Miniſterium des Jnnern während der Ferienzeit den Gang
der Dinge ſehr genau geh habe. Der Miniſter kündigte
an, daß er im Oktober eine Reihe von Reden halten werde,
durch die er ſeine Mitbürger davon zu überzeugen hoffe,
e a wirkliche „rote Gefahr“ beſtehe und daß, wenn das
jetz ſchwerfällige Verfahren gegen aufrühreriſche Elemente
unzulänglich ſei, die Exekutivgewalt weitere Machtbe-
fugniſſe erhalten müſſe.

Buichwin wieder in bondon.
London, 17. September. Miniſterpräſident Bald win iſt
geſtern abend nach London zurückgekehrt. Preſſevertretern
gegenüber ſagte er bei ſeiner Ankunft, daß er ſeit vier Wochen
keine engliſche Zeitung mehr geleſen habe.

Die deutſch franzöſiſchen Handelsvertrags-
verßancliungen erneut unterbrochen.

Trendlenburg kehrt nach Berlin zurück.
Paris, 16. September. Staatsſekretär Trendlenburg wird

morgen Abend nach Berlin zurückkehren. Die Fühlung
zwiſchen den beiden Delegationen wird aufrecht erhalten.

Ueber die Vertagung wird eine amtliche EBrklärung her-
ausgegeben, in der es heißt: Die beiden Delegationen haben
feſtgeſtellt, daß es zweckmäßig ſei, die Verhandlungen auf
einer neuen Grundlage wieder aufzunehmen, bei der die
bisherigen Arbeiten berückſichtigt werden ſollen. Deutſch
land wird nun in einer neuen Note ſeine neuen Vorſchläge
bekannt geben, worauf die franzöſiſche Delegation zweck
mäßige Gegenvorſchläge unterbreiten wird. Danach werden
die mündlichen Verhandlungen wieder fortgeſetzt.
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„Excelſior“ ſucht einen Zuſammenhang zwiſchen den Ab
ſchluß des Sicherheitspaktes und einem endgültigen Ueber-
einkommen in den Wirtſchaftsverhandlungen. Er glaubt, daß
Deutſchland die Wirtſchaftsverhandlungen, die einen wich
tigen Punkt für die entſcheidende Partei auf den Garantie-
vertragsverhandlungen bildeten, nicht voreilig aus der Hand
geben wolle. Jm übrigen hofft er auf ein günſtiges Er
gebnis, da es doch ſchließlich gelingen müſſe, aus der Sack
gaſſe des gegenwärtigen Boykotts herauszufinden.

Das gdeutſch-betgiſche-luremßurgiſche
ßandelsußkommen,

Austauſch der Ratifikationsurkunden.
Der Austauſch der Ratifikationsurkunden zu dem vor-

läufigen Handelsvertrag zwiſchen Deutſchland und der bel
giſchluxemburgiſchen Wirtſchaftsunion hat geſtern im Aus
wärtigen Amt zwiſchen Staatsſekretär von Schubert und
dem hieſigen belgiſchen Geſandten R. Everts ſtattgefunden.
Das Abkommen tritt am 1. Oktober in Kraft. Gleichzeitig
wurde dem belgiſchen Geſandten eine Note übergeben, in der
es heißt,

daß die deutſche Regierung im Falle, daß die belgiſche
Regierung ſpäter zur Einführung der 26prozentigen
Reparationsabgabe ſchreiten ſollte, in einer ſolchen
Maßnahme eine Diskriminierung der ventſchen Waren

aus dritten Ländern ſehen müſſe
und daß eine ſolche Diskriminierung mit dem Grundſatz
der Meiſtbegünſtigung in Widerſpruch ſtünde, auf der das
vorläufige Handelsabkommen zwiſchen der belgiſch-luxembur-giſchen Wirtſchaftsunion und Deutſchland vom 4. April 1925
aufgebaut ſei. Belgiſcherſeits wurde hierzu erklärt, daß die
belgiſche Regierung ſich in einem ſolchen Falle vorher mit
der deutſchen Regierung ins Benehmen ſetzen würde.

Neue Wirijchafteverhancdlungön mit Oeſterreich.

Wien, 17. September. Sektionschef Dr. Schüller, der Lei-
ter der handelspolitiſchen Sektion des Außenminiſteriums
begibt ſich in einigen nach Berlin, um wegen Ein-
leitung von neuen Handelsvertragsverhandlungen zum Ab-
ſchluß eines Tarifübereinkommens anſtelle des bisherigen
Meiſtbegünſtigungsvertrages Beſprechungen zu pflegen.

Ogs hundeisußökommen mit Norwegen,
Berlin, 17. September. Das am 11. April 1925 in Berlin

unterzeichnete Abkommen zwiſchen dem Deutſchen Reich und
der norwegiſchen Regierung wegen der Einführung eines
Vertragszollſatzes für gewiſſe norwegiſche Fiſchkonſerven in
Oel iſt ratifiziert worden. Die Uebergabe der Ratifikations-
urkunden hat am 5. September 1925 in Berlin ſtattgefunden.

Wiederaufnahme der deutſch
polniſchen Perhandlungen,

Berlin, 17. September. Gemäß der im Juli getroffenen
Vereinbarung wurden die Verhandlungen über den Ab-
ſchluß eines deutſch- polniſchen Handelsvertrages geſtern in
einer gemeinſamen Sitzung der beiderſeitigen Delegation im
Auswärtigen Amt wieder aufgenommen. Von beiden Seiten
wurde der Wunſch zum Ausdruck gebracht, möglichſt bald
zu einer Verſtändigung zu gelangen. Zum Schluß wurde ver-
einbart, vor Beginn der offiziellen Kommiſſionsſitzungen im
Wege unverbindlicher Beſprechungen zwiſchen je zwei von
beiden Bevollmächtigten ernannten Vertretern das aus den
früheren Verhandlungen vorliegende Material zu prüfen und
eine Klärung der beſtehenden Differenzpunkte vorzubereiten.

läeführdete deutſch-ruſtiſche Beziehungen
Paris, 17. September. Ein franzöſiſches Finanzblatt ver

öffentlicht ein groß aufgemachtes Moskauer Telegramm über
die angeblich am 20. d. Mts. in Warſchau geplante Zu-
ſammenkunft zwiſchen dem polniſchen Außenminiſter Skre-
zynski und Tſchitſcherin. Das betreffende Blatt glaubt
zu wiſſen, daß Tſchitſcherin den Gedanken erwäge, den
ganzen Vertrag mit Deutſchland zu löſen und
ein Abkommen mit Frankreich und Polen her-
beizuführen. Skrezynski, der geſtern den Quai d' Orſay
aufſuchte, ſoll auch die Warſchauer Zuſammenkunft zur
Sprache gebracht haben. Durch Vermittlung des polniſchen
Außenminiſters will Tſchitſcherin ferner Frankreich ein Kom
promiß hinſichtlich der Schuldenfrage unterbreiten laſſen.

Nach dem „Newyork Herald“ iſt zwiſchen Frankreich und
Rußland eine Verſtändigung in der Schuldenfrage ſo gut wie
erreicht. Rußland werde neue Vorſchläge überreichen, nach
denen die Jnhaber ruſſiſcher Wertpapiere 50 Prozent in
neuen Schatzanweiſungen ausgezahlt erhalten ſollten, wenn
die Forderung auf Rückerſtattung beſchlagnahmten Eigentums
zurückgezogen und die Wrangelflotte ausgeliefert würde. Nach
der Rückkehr Kraſſins aus Mouskau würde das Abkommen
unterzeichnet.

Das polniſche Außenminiſterium hat geſtern abend von
e ein Telegramm erhalten mit der Mitteilung, daß

ſeine Reiſe nach Warſchau um eine Woche verzögert werde,
weil Tſchitſcherin, der an Zuckerkrankheit leidet, durch eine
Verſchlimmerung ſeines Leidens das Zimmer hüten muß.
Die erſte Rute des zweiten Pawesjghres bezuhlk-

Der Generalagent für Reparationszahlungen teilt mit:
Die Reichsregierung hat den am 15. September 1925 fälligen
Betrag von 30 Millionen Gold mark als erſte
Rate der im zweiten Jahre des Sachverſtändigenplanes zu
leiſtenden Annuität heute gezahlt. Die Zahlung erfolgte durch
Ueberweiſung des Gegenwertes in Reichsmark auf das Konto
e z evalagenten für Reparationszahlungen bei der Reichs-

ank.

vie franzöſiſche 5huldenfundierung an England
London, 17. September. Der engliſche Schatzkanzler

Churchill gab geſtern abend gelegentlich einer Rede im
konſervativen Klub von Birmingham bekannt, daß er von
Caillaux einen Brief erhalten habe, worin ihm dieſer mit-
teilte, daß die franzöſiſche Regierung im Prinzip eine jähr-
liche Zahlungsverpflichtung von 131 Millionen Pfund an
England annehme. Es müßten jedöch noch eine Reihe wichtiger doch endlich
Punkte geklärt werden.

Painlevös Ausſpruche mit Herriol.

Paris, 17. September. Herriot hatte geſtern eine län
gere w. mit Painleve. Gegenſtand der Unter-
redung bildete die innerpolitiſche Lage, beſonders
die Haltung, die der für den 16. Oktober einberufene radi-
kalſozialiſtiſche Kongreß gegenüber der Regierung einneh-
men wird. Jn parlamentariſchen Kreiſen ging geſtern das
Gerücht um, Painleve habe Herriot die Verſicherung ge
geben, daß er, wenn der Kongreß eine un günſtige Ent-
ſcheidung treffe, ſeine Demiſſion geben werde. Jm
übrigen wird die Regierung gelegentlich der Ausſprache über
die Interpellation des Abgeordneten Berard Gelegenheit
haben, kund zu tun, ob ſie mit der zufälligen Mehrheit
vom 13. Juli weiter regieren will. Bekanntlich hat die
Oppoſition zum erſten Male dieſer Tage gegen die Stimmen
der Sozialiſten und einem Teil der Radikalen für das
Kabinett geſtimmt.

Coiſlgux nach Ameriſg ußgereiſt,
Paris, 16. September. Die franzöſiſche Schuldenkommiſ-

ſion unter dem Vorſitz des Finanzminiſters Caillaux
iſt heute von Paris nach den Vereinigten Staaten abgereiſt.
Vor ſeiner Abreiſe erklärte Caillaux Preſſevertretern, daß
er in Amerika erklären werde, Frankreich wolle ſeine Schul
den anerkennen. Er hoffe, daß die Amerikaner zu guteGeſchäftsleute ſeien, um eine unmögliche Schuldenvegeleng

von Frankreich zu verlangen. Er werde ſich mit ihnen
über eine praktiſche, durchführbare und gerechte Schulden-
auseinanderſetzung ſchon einigen.

Ein Mitglied der amerikaniſchen Schuldenfundierungskom-
miſſion erklärte geſtern Vertretern der amerikaniſchen Preſſe,
daß die Zahlungsfähigkeit Frankreichs aufGrund des auf den Kopf der Bevölkerung entfallenden Ka-
pitals berechnet werde und nicht, wie die franzöſiſche Re-
gierung es ſo gerne haben möchte, nach der Leiſtungsfähig-
keit der franzöſiſchen Staatskaſſe.

Einer weiteren Meldung aus Waſhington zufolge hat
Senator Borah die Meinung des Präſidenten Coolidge
bekämpft, nach der Frankreich liberalere Zahlungsbedigungen
erhalten ſolle als Großbritannien. Er hat geäußert, daß
ſogar Belgien in einer beſſeren Lage wäre als Groß-
britannien, um ſeinen Zahlungsverpflichtungen nachzukommen.

Aus Stadt und Umgebung
Goßnſteuergbzug ab I. Oktober 1925,

Die Neuregelung.
Einkommenſteuergeſetz vomDurch das 10. Auguſt

Die Neuregelung tritt am 1. Oktober 1925 in Kraft.
Der bisherige ſteuerfreie Lohnbetrag von 960 Reichsmark

jährlich (80 Reichsmarf monatlich) iſt beibehalten worden.
Er wurde jedoch in drei Teile zerlegt und zwar in einen
ſteuerfreien Lohnbetrag im engeren Sinne von 600 Reichs-
mark jährlich (50 Reichsmark monatlich) und in zwei Be-
träge von je 80 Reichsmark jährlich (15 Reichsmark monat-
lich) zur Abgeltung der Werbungskoſten und Sonderleiſtungen.,

Für die Berückſichtigung des Familienſtandes findet eine
Verbindung des bisherigen Syſtems der prozentualen Ermäßi-
gung mit dem Syſtem der feſten Bezüge ſtatt. Der Steuer-
ſatz von 10 Proz. vermindert ſich für die Ehefrau und für
jedes zur Haushaltung des Steuerpflichtigen zählende min-
derjährige Kind um je 1 Prozent. Jm Geſetz iſt dies da-
durch zum Ausdruck gebracht, daß außer dem Betrage von
960 Reichsmark jährlich (80 Reichsmark monatlich) 10 Prozent
des über dieſen Betrag hinausgehenden Arbeitslohnes für
jeden Familienangehörigen ſteuerfrei bleiben ſollen. Die nach
dem Steuerüberleitungsgeſetz beſtehende Ermäßigung von 2
Prozent vom zweiten bzw. dritten Kinde an iſt fortgefallen.
Mindeſtens bleiben folgende feſte Beträge ſteuerfrei:

für die Ehefrau 120 Reichsmark jährlich (10 Reichs-
mark monatlich),

mark monatlich),
für das zweite Kind 240 Reichsmark jährlich (20 Reichs-

mark monatklich),
für das dritte Kind 480 Reichsmark jährlich (40 Reichs-

mark monatklich),

jährlich (50 Reichsmark monatlich).
Durch die Verbindung von zwei Syſtemen ſoll ſowohl den

kleinen wie den größeren Lohnſteuerpflichtigen Rechnung ge-
tragen werden. Die Frage, welches Syſtem für die Berückſich-
tigung der Familienermäßigungen anzuwenden iſt, iſt danach
zu entſcheiden, ob das Syſtem der prozentualen Ermäßigungen
oder das Syſtem der feſten Abzüge für den Arbeitnehmer im
einzelnen Falle in ſeiner Geſamtheit günſtiger wirkt.

Die Arbeitgeber müſſen ſich ſchon jetzt auf die Aende-
rungen einſtellen, damit ſie in der Lage ſind, den Steuer-
abzug vom 1. Oktober 1925 ab richtig zu berechnen. Die
Einzelheiten der neuen Regelung ergeben ſich aus einem
Merkblatt, das bei den Finanzämtern unentgeltlich abgeholt
werden kann. Weiter iſt eine Steuerabzugstabelle in Arbeit,
aus der der Steuerabzug abgeleſen werden kann. Sie wird
demnächſt fertiggeſtellt werden. Es ergeht darüber noch
beſondere Benachrichtigung.

4

Ein in Rauch gehüllter Radfahrer zog heute morgen kurz
vor 7 Uhr in der Clobicauerſtraße die Aufmerkſamkeit de
Paſſanten auf ſich. Der gute Mann hatte ſeine Tabak
pfeife anſcheinend nicht richtig gelöſcht und dieſe in die
Bruſttaſche geſteckt. Dort hatte einmal der Tabak und was
ſchlimmer iſt die Jacke des Fahrenden Feuer gefangen,
Die Vorübergehenden mußten den Radfahrer erſt auf den
Uebelſtand aufmerkſam machen. ß
nicht mehr die brennende Pfeife in die Taſche ſtecken.

Dehrgänge zur Ausbildung von Leitern in Jugendwerk
ſtätten. Vom 12. bis 24. Oktober finden in den Jugendwerk
ſtätten in Merſeburg Lehrgänge für Holz-, Metall und
Pappgeſtaltung im Dienſte der Jugendpflege für Fortge-
ſchrittene ſtatt. Wer daran teilnehmen will, wird gebeten,
ſich ſogleich bei dem Leiter der Lehrgänge, Herrn Mittelſchul
lehrer Klemm in Naumburg a. S. anzumelden. Der
Unterricht iſt honorarfrei. Quartiere und Verpflegung wird,
ſo weit nötig und erwünſcht, zu mäßigen Preiſen im Jugend-
heim geboten.

Wieder Kettenbriefe. Der alte Unfug des Kettenbrief-
ſchreibens lebt immer noch. Uns wird ein Brief zur Ver
fügung geſtellt, in dem es wörtlich heißt: Dieſes Gebet
ſtammt aus Jeruſalem, und wer es erhält, ſoll es jeden
Tag lieben Menſchen ſchicken, neun Tage lang. Wer es
nicht tut, wird vom Unglück verfolgt. Schreibe es ab und
ſchicke es Menſchen, denen du Glück wünſcheſt. Die Kette
iſt von einem amerikaniſchen Offizier geſchrieben und ſoll
24 mal um die Erde gehen. Tue es ſofort, ehe 24 Stunden
nach Empfang vergehen. Das Glück. Der Brief iſt nicht
einmal orthographiſch richtig geſchrieben. Scheinbar hat eskeine Bedeutung, ob der Orthographie Genüge geſchieht

wenn nur die nötige Portion von blöder Leichtgläubigkeit
vorhanden iſt. Es mußte ausgerechnet ein amerikaniſcher
Offizier ſein, der uns mit dieſem „Glück“ bedachte. Wir wollen

ein Ende machen mit dieſer ausländiſchen
Albernheit!

für das erſte Kind 120 Reichsmark jährlich (10 Reiche

ger
iſt der Steuerabzug vom Arbeitslohn neu geregelt worden.

für das vierte und jedes folgende Kind je 600 Reichsmar I
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5. Abonnementskonzert des Reiſchke-Orcheſters. Leider war
am geſtrigen Abend des Saal des „Caſino“ nur mäßig
beſucht. Das war um ſo bedauerlicher, als Kapelllmeiſter

Reiſchke diesmal ein beſonders gutes Programm zuüſam-
mengeſtellt hatte. Aber ſcheinbar kann reine Streichmuſik das
Merſeburger Publkum nicht befriedigen. Die Klänge des
Parademarſches von Möllendorf eröffneten die Muſikfolge,
ſchwungvoll vorgetragen folgte der König Karl-Marſch. Die
Huvertüre über das Lied „Was iſt des Deutſchen Vaterland“
leitete über zum „Zug der Frauen zum Münſter“ aus Wag-
ners „Lohengrin“. Beſonders volkstümlich wirkte das fol-
gende Charakterſtück, ein Marſch der norwegiſchen Jäger.
Das trefflich zu Gehör gebrachte Muſikwerk fand derartigen
Beifall, daß es wiederholt werden mußte. Auch diesmal
gelangte das Potpourri „Rheiniſcher Sang“, das uns ſchon
des öfteren vom Reiſchke Orcheſter geboten wurde, prächtig
zum Vortrag. Ein ſchneidiger Marſch ſchloß den erſten Teil
des Abends. Der Schluß brachte einen Höhepunkt mit der
großen Fantaſie aus Mascagnis „Cavallerig Ruſticana“.
Die Jnterpretation durch Kapellmeiſter Reiſchke konnte hier
durchaus befriedigen. Mehr auf den Geſchmack eines breiteren
Publikums zugeſchnitten war die nur rein techniſch zu be-
wertende Szene „Auf einem perſiſchen Markt“, die viel Bei-
fall fand. Ein netter Walzer vollendete neben einem Pot-

z pourri den Konzertabend, den das Orcheſter wiederum, ab-
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geſehen von mangelhaftem Beſuch, als vollen Erfolg buchen
kann.

Einheitskurzſchrift bei der Juſtiz. Die Kenntnis der Ein-
heitskurzſchrift wird nach einer neuen Verfügung vom 1.
April 1926 an von allen Beamten verlangt, die in die
Juſtizverwaltung eintreten, ihre Eingangsſtellung von Be
ſoldungsgruppe A 4 an aufwärts haben und in den Vorbe-
reitungs- oder Probedienſt eintreten. Die vorhandenen Be
amten, die bisher eine Kurzſchrift beherrſchen mußten, haben
ſich bis zu demſelben Tage die Kenntnis anzueignen, außer
wenn ſie am 31. März das 50. Lebensjahr vollendet haben.
Beamte, die bisher dazu dienſtlich nicht verpflichtet waren,
müſſen die neue Schrift ſich aneignen, wenn ſie am 1.Oktober 1926 das 30. Lebensjahr noch nicht vollendet haben.
Den übrigen Beamten wird die Erlernung empfohlen. Die
Angeſtellten im Kanzleidienſt müſſen die Schrift vom 1.
April an beherrſchen. Die Provinzialbehörden ſind aber
ermächtigt, Ausnahmen zuzulaſſen, z. B. bei Kriegsbeſchä-
digten. Verlangt wird gut leſerlich zu ſchreiben und Ge-
ſchriebenes zu leſen. Eine beſtimmte Geſchwindigkeit wird nur
für beſondere Fälle vorgeſchrieben.

Das ſelbſttätige Anhalten der Eiſenbahnzüge. Techniſche
Einrichtungen, die geeignet ſind, im Falle eines Verſagens
des Lokomotivführers den Zug automatiſch zum Stillſtand
zu bringen, haben ſich bisher nur auf elektriſch betriebenen
Stadtbahnen bewährt. Auf Fernbahnen mit Schnellzugver
kehr iſt die Schaffung ſolcher Einrichtungen mit großen
Schwierigkeiten verbunden. Trotzdem iſt die Reichsbahnver-
waltung ſeit langem bemüht, auch dieſe Frage zu lößſen.
Die Arbeiten in dieſer Richtung ſind ſo weit gediehen, daß
vor kurzer Zeit den Eiſenbahnſignalwerken der Auftrag ge
geben worden iſt, zunächſt vier Strecken mit Einrichtungen
auszurüſten, die das Streckenſignal auf den Führerſtand
der Lokomotive übertragen. Jm Falle der Bewährung ver
Einrichtung ſoll ihr Wirkungskreis auf die Bremsbetätigung
erweitert werden.

Einlöſung fälliger Wechſel. Wie bekannt, geben allge
mein die Banken unbezahlt gebliebene fällige Wechſel nicht
ſchon am erſten, ſondern erſt am zweiten Tage zum Proteſt.
Bei nachläſſigen Wechſelſchuldnern hat ſich nun in letzter
Zeit die Unſitte eingebürgert, die fälligen Wechſel einen
Tag bei den Banken anſtehen zu laſſen, und grundſätzlich
erſt am Tage nach der erſten Vorzeigung einzulöſen. Für
die Banken werden durch dieſe gegen die guten kaufmänni-
ſchen Sitten verſtoßende Nachläſſigkeit erheblich unnütze und
zeitraubende Arbeiten nötig, die ſie bisher koſtenlos über-
nommen haben, die Firmen aber, die erſt mit eintägigem
Verzug ihre Wechſel einlöſen, untergraben durch dies Ver-
fahren ihren Kredit, weil man bei wiederholtem Vorkommen
nicht allein Nachläſſigkeit, ſondern die Abſicht, ſich noch für
einen Tag billiges Geld zu beſchaffen oder Zahlungsſchwie-
rigkeiten vermutet. Es kann daher den auf ihren guten
Ruf bedachten Kaufleuten nicht dringend genug nahegelegt
werden, ihre fälligen Wechſel am erſten Tage zu bezahlen,
zumal der Wechſelinhaber es keineswegs nötig hat, ſich
einen Tag hinhalten zu laſſen, ſondern bereits am Fällig-
keitstag Proteſt erheben laſſen kann.

Kirche und Optanten. Auf Veranlaſſung des Evangeliſchen
Oberkirchenrates weiſt das Evangeliſche Konſiſtorium der
Prov. Sachſen die Pfarrämter an, ſich bei den Landrats-
mtern oder Magiſtraten nach den in ihren Bezirk überwieſe-
nen Flüchtlingen zu erkundigen und ſich mit aller Treue
ſchwergeprüften Glaubensgenoſſen anzunehmen.

Ehem. Feld-Artilleriſten v. Reg. 55 Naumburg. Am Sonn-
abend, den 26. September, abends 148 Uhr findet in Apolda
im Bürgerverein ein Regimentskommers ſtatt. Alle alten
55er werden beſtimmt dort erwartet. Apolda bietet alles,
um den Kameraden frohe Stunden zu bereiten.

Bilder der Woche. Unſer neuer Bilderaushang in der
Gotthardtſtraße bringt u. a. intereſſante Momentbilder vom
Kampf um die deutſchen Sportmeiſterſchaften im Stadion
zu Leipzig-Probſtheida. Auch von den deutſchen Polizei-
meiſterſchaften, die in Berlin ausgetragen wurden, ſind
Abbildungen zum Aushang gebracht. Ein prächtiges Bild
vom Siegeslauf deutſcher Technik gibt uns eine Aufnahme
des neueſten Junkerſchen Rieſenflugzeuges, das kürzlich für
die Türkei fertiggeſtellt wurde und jetzt nach Konſtantinopel

Leider verbieten uns die drückenden Beſtimmungen
des Feindbundes die Benutzung derartiger rentabler Ver-
kehrsmaſchinen für den eigenen Bedarf.

Wetterausſichten. Für das mittlere Norddeutſchland:
Größtenteils bewölkt mit erheblichen Niederſchlägen. Tem-
peraturen unverändert. Für das übrige Deutſchland: Aus-
breitung der Wetterverſchlechterung über das ganze Reich.
Strichweiſe etwas Regen. v

Theaterverein Merſeburg e. V. Die erſte Pflichtvor-
ſtellung im neuen Spieljahre erfolgt als Gaſtſpiel des
Halleſchen Stadttheaters mit der Komödie „Tokaier“ von
Hans Müller am Dienstag, den 22. September abends 71
Uhr im „Tivoli“. Der Kartenvorverkauf findet für die
Gruppen 1, 2 perd 3 am Freitag, den 18. September, 4, 5 und
6 am Sonnabend, den 19. September und 7, 8 und 9 am
Montag, den 21. September ſtatt. Die 2. Aufführung erfolgt
am Donnerstag, den 24. September, abends 77 Uhr im
„Tivoli“. Da die Halleſchen Künſtler nur 2 Aufführungen
geben können, wird um pünktliche Abholung der Programme
gebeten. Der reis der Plätze bleibt wie im Vorjahre
1,30 Mark einſchl. Garderobe. rn reibegeb ten werden
von den alten Mitgliedern nicht erhoben. ſind lediglich
von dieſen Mitgliedern für die Monate, an denen nicht ge
ſpielt wurde und zwar Juni, Juli und Auguſt je 10 Pfg.
Mitgliedsbeitrag zu entrichten.

lugesſkulender,
Donnerstag, 17. September. Leipziger Fritz Weber-Sänger
im „Caſino“.

Perſehung der deutſchen Hoheitsrechte
durch ein frunzöſiſches Flug;eug,

Hamburg, 17. Sept. Geſtern überflog eine viermotorige
franzöſiſche FarmanVerkehrsmaſchine mit däniſchen Hoheits
zeichen den Hamburger Flughafen.

Es beſteht für dieſe Flugzeuge keine Erlaubnis, deutſche
Hoheitsgebiet zu überfligen, aueh wenn ſie mit däniſchen
Hoheitszeichen verſehen ſind, da ſie den Begriffsbeſtimmun-
gen nicht entſprechen. Es handelt ſich in dieſem Falle ebenſo
um den Bruch der deutſchen Hoheitsrechte, als wenn ſonſt ein
franzöſiſches Flugzeug irgendeinen ſüddeutſchen Ort überfliegt.

östreſemunn über gie deutſch-jranzöſijche
Annüherung.

Paris, 17. Sept. Der Berliner Berichterſtatter des „Matin“
hatte eine Unterredung mit dem Reichsaußenminiſter Dr.
Streſemann über die Berliner Reiſe des franzöſiſchen
Unterrichtsminiſters de Monzie. Streſemann erklärte, er
ſelbſt kenne nicht die Einzelheiten der Beſprechungen, die
de Monzie mit ſeinem preußiſchen Kollegen gehabt habe,
weil dieſe Beſprechungen keinerlei Beziehungen mit den
außenpolitiſchen Fragen hatten. Trotzdem glaubt Streſemann
zu wiſſen, daß die Reden, die von den veiden Miniſtern
im Verlaufe des Frühſtücks ausgetauſcht wurden, den geiſtigen
Austauſch e Frankreich und Deutſchland günſtig be-
einflußt haben. „Die Worte, die Herr de Monzie geſprochen
hat,“ erklärte Dr. Streſemann, „laſſen uns hoffen, daß ſein
Beſuch eine neue Phaſe in den deutſch- franzöſiſchen Be-
ziehungen eröffne. Jch teile die Anſicht des franzöſiſchen
Miniſters, nach der es unzuläſſig iſt, die geiſtigen Arbeiten
durch politiſche Grenzen zu trennen. Die Vorſchläge de
Monzies hinſichtlich des internationalen Jnſtituts für geiſtige
Zuſammenarbeit und ſein Gedanke des Austauſchs geiſtiger
Arbeit können nur dazu führen, die beiden Völker auf
geiſtigem Gebiete einander näher zu bringen. Jch hoffe
ſchließlich, daß der Beſuch de Monzies, des erſten franzöſiſchen
Miniſters, der ſeit über fünfzig Jahren nach Berlin ge-
kommen iſt, den vollſtändigen Erfolg der von beiden Unter-
richtsminiſterien begonnenen Arbeiten begünſtigt.“

Aehnliche Erklärungen gab Dr. Streſemann dem Sonder-
berichterſtatter des „Petit Pariſien“.

Ein framzöſiſch-rumäniſcher Geheimpertrag?
Budapeſt, 17. September. „Peſti Naplo“ veröffentlicht ein

Bukareſter Telegramm, wonach der rumäniſche Geſandte in
Paris unerwartet in Bukareſt eingetroffen iſt. Wie verlau-
tet, ſteht ſeine Reiſe mit dem erfolgreichen Abſchluß

Aus Kreis und Hochßorkreiſen,
Mücheln. Polizeihundprüfung. Nach der vor

mehreren Wochen erfolgten Vorprüfung findet am nächſten
Sonntag die Hauptprüfung für Polizeihunde der Ortsgruppe
Mücheln und Geiſeltal ſtatt. Die Vorführung erfolgt auf dem
Hockeyplatz im Möckerlinger Wieſengelände. Zur Vorführung
kommen nur Hunde die in der Vorprüfung das Werturteil
gut und aufwärts erhalten haben. Zur Verteilung gelangen
wertvolle Ehrenpreiſe.

Oberröblingen. Ein ſchönes Beiſpiel großer
Opferwilligkeit lieferte die Belegſchaft der Grube
„Eredner“. Nicht weniger als 540 Zentner Briketts ſind
von den Beamten und Arbeitern für die Opfer der Hoch-
waſſerkataſtrophe in Gerbſtedt und Balleben gezeichnet worden.

Naundorf b. Halle. Brutaler Ueberfall. Rote Front
kämpfer aus Halle, die auf der Rückfahrt von Hettſtedt
unſeren Ort paſſierten, pöbelten Angehörige der Vater
ländiſchen Verbände an. Sie überfielen das Stahlhelm-
mitglied Paul Liehr und bearbeiteten ihn mit Schlagringen
und Knüppeln. Nur durch eilige Flucht konnte er ſich
vor weiteren Mißhandlungen retten. Die Bande flüchtete
ſodann, die Polizei konnte aber das Auto noch anhalten und
die Namen der Burſchen feſtſtellen.

Aus dem Reiche,
Seipzig. Exploſionsunglück. Jn Leipzig-Lindenau

ereignete ſich am Dienstag ein Exploſionsunglück. Der
Schweißer Hein war damit beſchäftigt, ein Benzinfaß zu
löten. Bei dieſer Arbeit entſtand plötzlich eine Exploſion,
bei der Hein ſchwer verletzt wurde. Er wurde nach dem
Diakoniſſenhaus gebracht.

Ochelmitz Am Kartoffeldämpfer erhängt. Hiererhängte ſich ein Mädchen in einem unbewachten Augenblick
in der Küche am Kartoffeldämpfer. Das Mädchen hatte wie
gewöhnlich ihre Arbeit verrichtet und war dann zur Tat
geſchritten. Was eigentlich die Lebensmüde veranlaßt hat,
die Tat auszuführen, wird ein Rätſel bleiben.

Leimbach (Mansfeld). Verhaftung wegen Doppel-
e he.' Ein auf Amt Leimbach beſchäftigter Elſäſſer wurde ver-
haftet, weil gegen ihn eine Anklage wegen Doppelehe vorliegt.
Der Verhaftete hatte auch hier verſucht, mit einem Mädchen
und einer Frau Beziehungen anzuknüpfen.

Saalfeld. Kinder durch Revolverſchüſſe ver-
letzt. Jn dem Dorfe Wittmannsgereuth trug ſich anläßlich
der Manövereinquartierung ein trauriger Unfall zu. Ein
Landwirt beſaß noch einen alten Armeerevolver, den er dem
bei ihm einquartierten Feldwebel zum Reinigen übergab.
Der Revolver war noch geladen, und beim Hantieren mit
der Waffe ging er plötzlich los und verletzte zwei zuſchauende
Kinder. Das eine erhielt einen Schuß durch den Arm, das
andere einen durch den Unterleib. Der im Nachbardorf
untergebrachte Stabsarzt leiſtete die erſte ärztliche Hilfe.

Spandau. Drahtſeilattentat. Auf der Döberitzer
Heerſtraße, in der Nähe von Pichelsdorf, hatten unbekannte
Täter ein Drahtſeil über die Straße geſpannt. Mehrere
Radfahrer fuhren gegen das Hindernis. Einer von ihnen
kam zu Fall und zog ſich Verletzungen zu.

Augsdorf. Verhängnisvoller Stur z. Der Schieß
meiſter Wilhelm Rindermann ſtürzte nachts die Treppe vor
ſeiner Wohnung hinunter und fiel ſo unglücklich, daß er
einen doppelten Schädelbruch davontrug. Er mußte nach
dem Krankenhauſe gebracht werden, wo er beſinnungslos
darniederliegt.

Regensburg. Tödlicher Unfall. Die Frau des Taub-
ſtummenoberlehrers Fries, die mit ihrem Mann auf ihrem
Motorrade einem entgegenkommenden Kraftwagen ausweichen
wollte, wurde vom Motorrad geſchleudert und von einer ge-
brochenen Feder des Kraftwagens förmlich aufgeſpießt.
Außerdem trug ſie einen Rückgratbruch davon und erlag
in wenigen Minuten ihren Verletzungen. Fries ſelbſt erlitt
einen Unterſchenkelbruch.

Letzte Depeſchen
Wigene Radiomeldungen.

der politiſchen und militäriſchen Verhandlungen zwiſchen
Frankreich und Rumänien im Zuſammenhang. Die Verhandkungen betreffen

einen politiſchen und militäriſchen Geheimvertrag.
Dieſer Geheimvertrag ſoll Rumänien weitgehende Sicherun

n für den Fall geben, daß Rumänien mit Ungarn oder
Sowjetrußland in Konflikt geraten ſollte. Außerdem werden
im Vertrag die Jntereſſen Polens und der Tſchechoſlowakei
geſchützt. Dem Vertrage zufolge ſoll Frankreich einen
großen Einfluß auf die militäriſche Verfaſ-
ſung Ramäniens erhalten.

zur buge in Ching,
London, 17. September. Der Sonderberichterſtatter des

„Daily Telegraph“ berichtet aus Tokio, daß an zuverläſſiger
Stelle ſehr ernſte Nachrichten über die Lage in China und dem
Fernen Oſten vorliegen. Tſchangtſolins Stellung als Diktator
von Peking und als Oberherr der öſtlichen Provinzen werde
augenblicklich von ſowjetruſſiſcher Seite bekämpft. Tſchangt-
ſolin werde ſich nicht von ſeinen Gegnern überraſchen laſſen,
auf der anderen Seite beſtehe auch keine Möglichkeit eines
Kompromiſſes.

Jn Japan ſieht man der Gefahr kriegeriſcher Ver
wicklungen in China mit großer Sorge entgegen. Tſchangt-
ſolins Niederlage würde Japan zu einer Verteidigung ſeiner
Intereſſen zwingen. Das wäre aber ohne einen Konflikt
mit Sowjetrußland, das hinter Feng Ju Siand ſtehe, nicht
möglich. Die neue Lebhaftigkeit, mit der auch Wupeifu in der
letzten Zeit wieder hervortritt, iſt ein weiterer Beweis für
die ſchwierige Lage.

Der zur Unterſuchung der Frage der Exterritorialität be-
ſtimmte Ausſchuß wird, wie aus Waſhington berichtet wird,
am 18. Dezember in Peking zuſammentreten.

beimiger öschluchtvießmarkt vom I, september.
Eigener Drahtbericht.

Auftrieb: 187 Rinder (35 Ochſen, 51 Bullen, 26
Kalben, 75 Kühe), 538 Kälber, 263 Schafe, 1095 Schweine,
Zuſammen: 2083. Preiſe: Ochſen: a) b) 45--57;
c) 30--44: d) Bullen: a) b) 50 56; c) 40--49; Kühe:
a) c) 40 54: d) 28 39: e) 22 27;: Kälber:a) b) 80--85: c) 68 79: d) 55--67; Schafe: a) b)
42—59; c) 2741; Schweine: a) 92--94; b) 86--91;
d) 75--85: e) 75——85: beſte Klaſſe bis 103. Geſchäfts
gang: Rinder ſehr langſam, Kälber gut, Schafe mittel-
mäßig, Schweine langſam. Ueberſtand: 40 Rinder (11
Ochſen, 8 Bullen, 17 Kühe, 4 Kalben), 50 Schweine.
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Reparatur befindliche Autos mit verbrannt. Ein Holzſchuppen
Neben Maſchinen und Lagerbeſtänden ſind auch zwei

Maſchinenfabrik Hermann iſt eben-
Man vermutet Brandſtiftung.

Ein ſchweres Motorbootsun-ſich auf der Oſtoder. Der Händler Koch
Jahre alter Sohn befanden ſich mit ihrem
80 Zentner Kartoffeln geladen hatte, auf
Stettin. Als das Motorboot einem ent

gegenkommenden Schlepper ausweichen wollte, ſchlug das
Boot voll Waſſer und verſank. Der Sohn konnte gerettet
werden, der Vater ertrank. Die Leiche wurde nach
mehreren Stunden von Fiſchern geborgen.

Aus aller Welt.
Schwerer Automobilunfall.
September. Am Mittwoch nachmittag ereignete
Furkaſtraße am Rhonegletſſcher ein ſchweres
Ein mit fünf Perſonen beſetztes Auto aus

über die Oberalp gekommen war, ſtürzte an der
Straßenböſchung etwa 100 Meter auf die untere Straßen
ſchleife, wo das Fahrzeug gänzlich zerſchmettert liegen
blieb. Von den Jnſaſſen konnte allein ein Dr. Lichtenhahn aus
Aroſe rechtzeitig abſpringen, ſo daß er unverletzt blieb,
während die übrigen Jnſaſſen, zwei Mediziner mit ihren
Frauen in die Tiefe ſtürzten. Der aus Andermatt herbei
gerufene Arzt konnte nur noch den Tod der vier Ver-
unglückten feſtſtelen.

Leo Fall geſtorben. Der bekannte e npo
Fall iſt in der letzten Nacht nach kurzer Krankheit in
geſtorben.

Ein Arzt im Schneeſturm umgekommen. Die Aerzte Frei-
herr Liebenſtein in Freiburg (Breisgau) und Lauben-
burg- Elberfeld gerieten bei der Beſteigung des Hrtlers
in einen Schneeſturm. Liebenſtein iſt erf roren, Lauben
burg konnte gerettet werden.

Ein neuer Fliegerunfall in England. Geſtern iſt wieder
ein engliſcher Militärflieger abgeſtürzt. Er erlag ſeinen Ver
letzungen.

Ein geiſtesgeſtörter Kraftwagenführer. Der

der Mühlenbau- und
falls niedergebrannt.

Greifenhagen.
glück ereignete
ſowie deſſen 16
Motorboot, das
der Fahrt nach

Gletſch, 17.
ſich auf der
Autounglück.
Chur, das

Operettenkomponiſt Leo
Wien

Führer eines
Laſtautos fuhr in Stockholm vier Perſonen zum, die amSe eenranv ſtanden und verletzte dabei ein kleines Mädchen
ſebensgefährlich. Er brachte es ſelbſt ins Krankenhaus, wodas Na en do bald darauf ſtarb. Der Chauffeur der
verwirrt oder betrunken ſchien, fuhr nun in raſender Fahrt
nach ſeiner Arbeitsſtelle, ließ dort einen Zettel zurück, daß
er ſich das Leben nehmen wolle, und raſte dann weiter
durch die Stadt. Ein Privatmann, der das merkwürdige
Benehmen des Chauffeurs ſah, ſtellte einen Poliziſten n
Automobil zur Verfügung, und nun begann ein Jagd, hinter
dem Laſtauto. Man holte den Mann in einer Vorſtadt ein,
als er eben im Begriff war, ſich aufzuhängen, und brachte ihn
nach der Jrrenanſtalt.

Stadttheater Halle.
nnerstag. 74 Uhr. 2. Vorſtellung für Donnerstagr Zannwäuſer. und der Sängerkrieg auf Wart

burg von R. ner.Freitag. 7 be 2. u für Freitag-Stammkarten.
Judith. Eine Tragödie in fünf Au ügen von Friedrich Hebbel.

Sonnabend. 75 Uhr. Die heilige Johanna. Dramatiſche
hronik in ſechs Szenen und einem Epilog von Bernard

w.Sonntag. 71 r. Gräfin Mariza. Operette in drei Auf
v mmer Kalman.m ihr Tannhäuſer und der Sängerkrieg auf

Wartburg von Richard Wagner.
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Stettin. Großfeuer. Ein Großfeuer vernichtete in
Reetz die Elektrotechniſche Fabrik Schulz &K Prochnow. Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Achtung! Achtung!Lichtſpielpalaſt Gonne“

Programm von Freitag bis Montag.

ehneller a der Tod

kann und iſt nur

Harry PielWie ein erfundenes Abenteuer plötzlich Wirk-
lichkeit wurde, zeigt uns in tollkühnen und
unerſchrockenen Senſationen der vornehme,
elegante u. beliebte Kinoſtar arry Piei
ihm zur Seite: Dary Holm, Denise

Legeay und A. Pamlig.
Hierzu: Perſönliches Auftreten:

IJngeborg Winzer mit ihrem
Xylophon und Glockenſpiel.

Außerdem:Der kleinſte u. jgſte Akrobat d. Welt.

Etabl. Kasino“
Donnerstag, den 17., Freitag, den 18. und
Sonnabend, den 19. Septbr., abends 8 Uhr

Herbst- und GWinter-

Neuheiten
5koße in MWolle, 5eide u, Baumwolle

Dumen- und Kinder Bekleidung
leppiche und Gurdinen Wäſche

bruDo Freytag, non
Erſtſeljſige Maßanfertigung unck Muſterverſand.

3 Egſt/piel Abende

e

beipziger Fritz Deber-5ünger
8 Herren 8s Herren

Beſt reiſende Herrengeſellſchaft mit einer in Merſeburg

noch nie gezeigten Aufmachung. de
Tränen werden gelacht über den Krätzſcher W

als Hauptmann.Alles nähere ſiehe Programm und Bilderaushang. IberfOchulfe pffe

de
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Kostenlose Ratschläge zur richtigen Düngung erteilt:

Landwirtschaftliche Auskunftsstelle
des Deutschen Kalisvndikcats G. m. h. H.
LEOPOLDSEIIALL-ASTASSFURT

derOriginal geucher Landwipre
W land forscher

e I rhainiſt ſſtdas tlauptmittel., um den Sfich
ſtoff, dieſen vagabondſerenden Luffſfoff und

großen lebensträger feſtzuhalten und füf
das Pflanzemwachsfümnufzbar zu wäkhen

W

Vorverkauf: Werſeburger Tageblatt, Gotthardt-ſtraße 38 (Fernſpr. 106/109). 2 III ILIICECCDDDDDDCDCDIDCTDEDDEDTTEDTTTECDECCTCCCECCDDCDE

Eintrittspreiſe: Sperrſitz 1.50, 2. Platz 1.
Galerie 75 Pf. einſchl. Steuer.

III

S ein- und mehrfarbige Rundſchreiben, Preisliſten
AyAbidbba Halle Briefbogen, Mitteilungen, Umſchläge, Formulare

Direkiion Ad. Vogel. Tel. 8385.

III

Karteikarten, Programme, Familiendruckſachen
Geſchäftskarten, Broſchüren, illuſtr. Zeitſchriften

liefert ſchnell, ſauber und preiswert die

Merſeßurger Druck- und Derlagsunſtalk b. Bl

Nur 16. bis 30. Sept.

Jotto Beutter
Eine große Anzahl2 gDazu internationaler

e HensitionenTorino, der Neister-Jongleur

Duo Jainczik Kunstläufer mit
ihrer

Eisbahn auf der Bühne
lLachpillenwolf Pauderct

Plauderer
Eton, der Rann auf dem

toten Punkt
berühmte5 Iassi-Ioscanas Akrobaten

James Basch reren
Corn u. Neil geh
und weitere Kunstkräfte

Anfang 8 Uhr

Hauptgeſchaftsſtelle Halterſtraße 4
Filiale Gotthardtſtrabe 38 („Halber Mond“)

Fernſprecher 100 und 101

Man verlange Vertreterbeſuch!

HaarkrankKe
Frauen und Männer,

die an Ausfall der Kopfhaare, Haarsoalt, sogen. Haarfrab, Schmerflab, Schuppen
usw. leiden, wenden sich unter kurzer Beschreioung des Zustandes vertrauens-
voll an Dr. med. G. Campe, G. m. b H.., Magdeburg-N., und senden gleich-
zeitig einige ausgekämmte Haare zur kostenlosen mikroskopischen Untersuchung
ein. Auf Grund des wissenschaftlichen Befundes erhalten die Interessenten

fachmännische Auskunft
darüber, wie und mit welchen Mitteln das Haar rationell gepflegt werden muß

um einem weiteren Haarausfall vorzubeugen, und um wieder ein geschmeidiges
glänzendes Haar zu bekommen.

Das Angebot gilt nur für kurze Zeit,
schreiben Sie deshalb heute noch.

g
Ausführung elektrischer
Licht- und Kraftanlagen.

Motoren
z u

Trotz enormer Kosten
gewöhniiche Preise
Vorverkauf ab l Uhr ununterbrochen

billigsten Preisen.
Kostenanschläge und Beratung durch Sach-
verständige unverbindlich und kostenlos.

Alte ſtillgelegte Betriebe, Keſſel,
und Maſchinen z. Selbſtabbruchkaufen gegen Kaſſe Landkraftwerke c

Rud. Eckhardt& Co., Halle a. S. Cotthardtstr.29 10-tallationsböro: Merseburg FernrufNr. 221 S

Schrott und Schmelzwerk. BBBBBBBBBBBBBSBGB S

de BEBBBBSBB R

UmionTheater Merſeburg

Lachen

Groteske in 2 Akt. m.

Freitag WMontag, d. gr Lichtſpielu. Theaterprogramm

Das amerikaniſche Wunderkind Hhy Peggy

m IIPme Kleine Peggu,
Ein Familiendrama in 6 Akten.

Wohl ſelten hat ein Film das Publikum ſo
erſchüttert u. gefeſſelt wie hier, wo die Sonne
eines ſolchen Prachtkindes aller Herzen erhellt.

Weinen!

2 Brownie der buusbub.
in der Hauptrolle.

Zufriedenheit

Brownie dem Wunderhund

Dechant-
Operette:
Operette in 2 Akten zu

Sonntag 3 Uhr:

12 Flach- und 9

bei Jhrem Seifeneinkauf
ſondern hauptſächlich auf

Kernn und

Waschkraft und

8 Uhr. Auf der Bühne. 8 Uhr.
Die Fahrt ins ilück

Lachbazillen infiziert von Arthur Dechant
Jugendliche haben Zutritt.

Letzte

d

65000 M. Geldpreiſe u. 25 Ehrenpreiſe.

Achten Sie

ſo mmengeſtellt und mit

Jugendvorſtellung.

Gonntag, d. 20. Sept.,
Mittwoch, 23.Gept.,

Gonntag, den

bzw. 2 Uhr.
Hindernisrennen

nicht nur auf den Preis
den Fettgehalt

der Seifen.
Meine nach altbewährtem Verfahren ſelbſt hergeſtellten

Schmieſeifen

ſind garantiert rein, von vorzügliicher
besonders hohem

Fettgehalt.

Frunz Wirth Geifenfabrik

Roßmarkt 1.

Geſchäftsprinzip: Preiswert und gut!

Strickjacken
für die verſchiedenen Berufe in vielen Farben.

Kräftige Qualität
Plattierte Wolle

Gute Qualität
Kammgarnund viele Zwiſchenpreiſe.

6,00
8,50
9,90

14,00
16,00
19,80

Strickjacken-Erſatzärmel
Fleiſcherjacken

Extra Beſtellungen werden angenommen.
Strickjacken ſür Knaben.

Für Damen, Herren und Kinder

Sport westem
A. Henckel
Helgrube 29. Spezialgeſch. f. Woll u. Wirkw.

Nach einem

Versu ch
greift jeder gern wieder

nach meiner

milden und ſparſamen

Mandel- und

Fliederſeife
3 Stück nur 50 Pfg
Franz Wirth,
Geifenfabrik Roßmarkt 1

Mehrere Paare
prima

zugochſen
auch einzeln wegen

Motorpflug-
Anſchaffung abzu

geben.

0. Eissfeldt,
Rttgt. Kötzschau.
Tel. Därreoberg 398.

Eine Färſe
zur Zucht auch paſſend
f. Fleiſcher zu verkaufen.
Schafſtädt, Hallſcheſtr. 98.

150 Ctr.
WVieſenhen

zu verkaufen.
Zu erfragen in der

Expedition dieſer Zeitung.

Schutt- und
Aſchenfuhren

werden angenommen.
Eduard Herrmann

Roſental 7

Familien nach richten
aus Merseburg und

Umgegend.

Geboren Joachiin von
Etzdorf u. Frau Luiſe
geb. Bach, Breitenfeld b.
Leipzig ein Zwillings-
pärchen.

Vermählt: Fritz Martin
und Frau Hedwig geb.
Lucke, Keuſchberg.
Genorben: Albert Berg

holz, Großkayna; Franz
Lämmerhirt, Querſurt, 56
Jahre Frau Klara verw.
Freiberg, Wehlitz; Erwin
Stengler, Eſpenhain.

Reirat.
Hübſche 21 jähr. Guts-
beſitzerstochter mit 750
Morgen gr. Gut und
200000 Gmuk Verm.,
wünſcht ſich mit Herrn
auch ohne Verm. zu ver-
heiraten durch e
Frau Sander, Berlin C. 25.

1. Aunothehen
erhalten Sie zu günſtigem

Zinsfuß auf
Landwirtſchaften

Hausgrundſtücke

Fabrikgrundftücke
durch

Willy Köhler, Magdeburg

Belforiſtr. 35. Tel. 9588.

Junges Ehep. ſucht
ſofort gr. möbl.

Zimmer
oder 2 kl. Wohn u. öchlaf-
zimmer m. Küchenbenutzung
Angeb. u. 235/25 a. d. Exp.

Mt. wöchentl.
verd. Damen u. Herren als
Vertreter. Anfragen
Menz, Nürnberg,

Dienstmädchen

oder 5einfache Stütze

für gutbürgl, Haushalt
zum 1. Oktober geſucht-
Aufwartung vorhanden-
Angeb. unter L. B. an
die Geſchäftsſt. d. Ztg.

Kaufmann ſucht gut
23möbl, zimmer

in gutem Hauſe. Angeb.
unter H. I. an d. Ge
ſchäftsſt. d. Bl.

Ein oder zwei

möblierte
Tüm mervon Aſſeſſor geſucht. Angeb.
an Lebensverſicherungsanſtalt

GachſeuThüringenAnhalt,
Lauchſtädterſtr 3
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Berlin, 17. September. Reichspräſident von Hinden-

arten zur nach Bochum abgereiſt. Dem fahr-
lanmäßigen DZuge
mgehängt. Jn dem erſten Wagen nahm der Reichs
räſident mit Staatsſekretär Dr. Meißner und ſein
ſie beſetzten Gebiete, Dr. Frenken, und ſeine übrige
gegleitung Platz. Jm zweiten Wagen befinden
reußiſche Miniſterpräſident Braun und Vertreter ver
hiedener Reichsreſſorts. Die Ankunft in Hamm, wo der
ſeichspräſident von dem Oberpräſidenten von Weſtfalen,
ronowsky, begrüßt wird, erfolgt um 2 Uhr, in Bochum

2,30 Uhr nachmittags. Reichskanzler Dr. Luther
egibt ſich von Weſterland direkt nach Bochum. Mit froher
rwartung ſieht die Bochumer Bevölkerung dem hohen Be-
h entgegen. Am Hauptbahnhof ſchmücken Ehrenbogen und

gahnenmaſte den weiten Vorpl
hahnhof bis zum Stadtpark ſind reich geflaggt. Neben der
ffiziellen Reichsflagge ſieht man auch viele ſchwarz weißrote

arben und beſonders das Bochumer blau-weiß. Da die
Zechen und Werke wie auch die Geſchäfte den Angeſtellten
nd Arbeitern Gelegenheit gegeben haben, an den Kundge-
bungen teilzunehmen, und aus allen Städten und Kreiſen
des benachbarten Bezirkes Meldungen vorliegen, ſo rechnet
an mit einem ſtarken Beſuch. Die Eiſenbahn, die Sonder-

üge eingelegt hat, rechnet mit einem
Zuzug von 50000 Perſonen.

zurg iſt heute morgen 8,14 Uhr vom Bahnhof Zoologiſcher

rlin Köln wurden zwei Salonwagen

Major von Hindenburg, der Reichsminiſter für
ſich der geb

Die Straßen vom Haupt-

Fahnen und daneben die preußiſchen und weſtfäliſchen Stadt

Veilage zu Ar. 218 des Merſeburger Tageblattes
Donnerstag, den 17. September 1925.

fahrt (es Keichsprüſilenten zu Befreiungsfeier,
Ebenſoviele werden mit den Straßenbahnen und Auto-

buſſen eintreffen. Bei der Einfahrt zum Parkhaus werden
37000 Schüler und Schülerinnen Spalier bilden, bei der
Rückfahrt 25 000 Vereinsangehörige, die Krieger-, Turn-,
Sport, Geſang und Arbeitervereine beteiligen ſich vollzählig.
Nur die freien Gewerkſchaften haben der von auswärts
gegebenen Parole, ſich fernzuhalten, Folge geleiſtet. Ein
Maſſenchor von 1000 Sängern wird die öffentliche Kund-

ung am morgigen Nachmittag um fünf Uhr im Park-
haus einleiten. 5000 Perſonen, alles Abordnungen der Ver-
eine nehmen auf der Teraſſe Aufſtellung, dahinter viele
Tauſende aus dem Publikum. An dem Frühſtück im Park
hauſe nehmen etwa 200 Perſonen teil. und zwar Vertreter
der Behörden, der Wirtſchaft und der Gewerkſchaften. Der
Empfang in Bochum verſpricht ein gewaltiges Treuebekenntnis
Weſtfalens zu werden.

bmpfünge bei hindenburg,
Der Reichspräſident hat geſtern den neuen Geſandten von

Uruguay. Bachini zur Entgegennahme ſeines Beglaubi-
gungsſchreibens und des Abberufungsſchreibens des biheri
en Geſandten Guarch, ferner den neuernannten ſiame-

ſiſchen Geſandten Damras zur Entgegennahme ſeines Be
glaubigungsſchreibens empfangen. s weiteren hat der
Reichspräſident den neuernannten chileniſchen Geſandten, Mi-
niſter Vicomte Varnhagen de Porto Seguro zur Entgegen-
nahme ſeines Beglaubigungsſchreibens des bisherigen chile-
niſchen Geſandten Jrarrazaval empfangen. An den
Empfängen nahm Dr. Streſemann teil.

ſo bleibt die Hilfe für die Optanten?
andtagskritik an den Maßnahmen des Polizeipräſidenten,
In der geſtrigen Sitzung des Oſtausſchuſſes des preußiſchen

Landtages, bezeichnete bei der Fortſetzung der Ausſprache
über die Optantenfragen der Berichterſtatter, Abg. Piſchke
D. Vp.), die Siedlungsfrage als eine Frage der Geſundung
des deutſchen Volkes im Oſten. Der W r
on Both hielt neue Mittel für die Anſiedlung der Op-
mten für erforderlich und gab bekannt, daß am 1. No-

vember dieſes Jahres rund 500 landwirtſchaftliche Optanten
zu erwarten ſeien, denen am 1. Juni kommenden Jahres
500 landwirtſchaftliche Arbeiter folgen würden. Für die
and wirtſchaftlichen Optanten kämen dann 1800 Familien
in Frage, für die

100 000 Morgen Land und etwa 30 Millionen Mark
rforderlich ſeien. Fehlendes Geld müſſe den Optanten auf
dem Wege von Zwiſchenkrediten gegeben werden. Ne-
hen den bereits zur Verfügung geſtellten 10 Millionen Mark
ſeien Verhandlungen in die ege geleitet, um von der

10 Millionen Mark für Zwiſchenkredite und
5 Millionen Mark aus Reichsmitteln zu erhalten.
zum Laufe der weiteren Ausſprache bedauerte der Abg.

denermann ((D. Vp.) die neue Bekanntmachung des Ver
iner Polizeipräſiventen, die 348 Polen die Ausweiſung mit
ter Zeitfeſtfetzung bis zum I. März 1926 ankündet.

Schon zum 1. Auguſt hätte, ſo betonte der Redner, die Aus
eiſung ausgeſprochen werden müſſen, die Ankündigung ſelbſt
itte bereits vor fünf Wochen erfolgen ſollen. Die augen
icklichen Verhältniſſe werden mit Recht in der Oeffentlichkeit
l bedauerliche Schwäche angeſehen werden müſſen.

ReWenn geſagt werde, den Optanten dürfte keine Bevor
r gegenüber den Annullierten und Liquidierten in
der A nſiedlung gegeben werden, ſo ſei demgegenüber darauf
zu verweiſen, daß die Optanten keinen Anſpruüch auf Reichs

entſchädigung haben. Durch eine Anſiedlungsnovelle ſei ein
Weg zu ſuchen, um die Optanten in die Reihe der anderen
Siedler einzufügen.

Zu der Kritik des Abg. Beuermann nahm ſodan Mniniſte-
rialdirektor Loers das Wort. Er äußerte ſich zunächſt
zu der fünfmonatigen Friſt, wie ſie in der Ausweiſungsbe-
kanntmachung des Berliner Polizeipräſidenten feſtgelegt ſei.Er wies auf die Kehrſeite der Optantenfrage hin und er-
klärte, daß ein zu weites Entgegenkommen gegenüber den
Optanten Schwächung des Deutſchtums in Polen bedeute und
die Polen in ihren Maßnahmen beſtärke.

Sodann nahm der deutſchnationale Abgeordnete Dr. Kauf-
hold das Wort, um zu betonen, daß es an Land nicht
fehle, daß vielmehr die Siedlungsgeſellſchaften nur das Land,
das ſie in Händen hätten, preiswert abgeben müßten.
Der Redner forderte unter anderem Erleichterungen im
Geldverkehr, Vereinfachung der Jnſtanzen ſowie eine Nach-
weiſung über das in den Händen der Landſiedlungsgeſell-
ſchaften befindliche Land durch die Regierung.

zum 70., Geburistuge boebelſs,
Heute vollendet Staatsminiſter a. D. und Präſident des

Reichsbürgerrates Friedrich Wilhelm von Loebell ſein
70. Lebensfahr.

Die Loebells ſind eine alte ſchleſiſche Familie, ſchon ſeit
Genérätionen in preußiſchen Dienſten. Auch Friedrich Wil-
helm von Loebell machte erſt die Verwaltungslaufbahn bis
zum Landrat durch, ehe er in den Strom des großen poli-
tiſchen Geſchehens gezogen wurde. Schon 1884 war er
Mitglied des brandenburgiſchen Provinziallandtages; 1888
kam er als Vertreter des Wahlkreiſes Weſthavelland-Branden-
burg in den Reichstag, aus dem er im Jahre 1900 gleich-
zeitig mit ſeinem einſtweiligen Austritt aus dem Staats-
dienſte ausſchied. Auch der Preußiſche Landtag ſah ihn bis
1904 in ſeinen Reihen, bis er ſein Mandat niederlegte,
um in die Reichskanzlei einzutreten, deren Unterſtaatsfekretär

e er e eSee t e ecäece erregeno ne e S e e ehed R d
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er 1907 wurde. Jm Jzſre e Wihten ger Jnnen-
miniſter. Nicht überall mit Her eiaber allgemein erkannten Preſſe und r

e e e e n eent von Hannover. m J7920 wirkte er als Präſident des Reichsbürgerrates. Noch

Re räſidentenwahl als Vorſitzender des Wahlaus

a i pigfen FulPer hinerdervoll erfüllung inter eme tagt e Whent Fa1 aufrichtig und mit Klugheit
und ſcharfem Sinn gedienGlückwunſch für einen Mann, der am Ganzen
dient, kann nur der ſein, daß es ihm vergönnt ſein ſein
Wiſſen und Wollen weiterhin ſo in den Dienſt des ürger
lichen Jdeenkreiſes zu ſtellen, wie er das bisher hat tun

können! eMWiderruft die Kriegsſchuſclüge!

Ein Appell an die Reichsregierung.
Bremen, 16. September. Die folgende Eingabe von vier

nationalen Verbänden iſt durch den Vorſtand des Volks
bundes „Rettet die Ehre“, Zentrale Bremen, an die Reichs
regierung abgeſandt worden: „Nachſtehende Organiſa-
tionen:

die Arbeitsgemeinſchaft für vaterländiſche Aufklärung,
Berlin,

der Aufklärungs Ausſchuß für die Kriegsſchuldfrage,
Dresden,

die nationale Einheitsfront, Berlin und
der Volksbund „Rettet die Ehre“, Bremen, ß

bitten die deutſche Reichsregierung, der immer mehr her-
vortretenden Unzufriedenheit der dir deutſchen Bevölke
rung Rechnung zu tragen und endlich ihr feierlich gegebenesVerſ rechen vom 29. Auguſt 1924, betreffend den Artikel
231 des Verſailler Diktates, einzulöſen. Die Regierung hat
den hierfür notwendigen erſten Schritt getan, indem ſie alle
auf den Weltkrieg bezüglichen amtlichen Dokumente der Oef-
fentlichkeit übergab. Dieſer Schritt hat aber unſeres Er-
achtens nur dann eine politiſche Bedeutung, wenn die Re
ierung daraus auch die Schlußfolgerungen zieht, den
remden Mächten R zu notifizieren, daß ſie die Be

hauptung des Artikels 231 des Verſailler Diktates über
die „Schuld Deutſchlands am Kriege“ daraufhin

als eine weltgeſchichtliche Unwahrheit
zu beſtreiten ſich genötigt ſieht. Nach unſerer Kenntnis
der Volksabſtimmung erwartet man ganz allgemein, daß die
Regierung vor Beginn der mündlichen ſtaatspolitiſchen Ver
handlungen über den Garantiepakt dieſe Erklärung den
fremden Mächten überreichen wird.“

Keine völlige Amneſtie für Ehrhardt.
Wie eine Nachrichtenſtelle mitteilt, ſoll ſich die Amneſtie

für Kapitän Ehrhardt nur auf das Hochverrats- nicht aber
auf das Meineidsverfahren erſtrecken, obwohl beide Ver
fahren vom Staatsgerichtshof zuſammengefaßt waren.

Ein einträgliches Geſchäft.
Die einträglichſte und liebſte Beſchäftigung der Kom

muniſten iſt das Sammeln. Leider geht es da nicht immer
mit rechten Dingen zu. Der Vorſtand der „Roten Hilfe“
klagt in einem vertraulichen Rundſchreiben, daß große
Summen ganz einfach unterſchlagen würden. Wenn dieſe
Vorgänge in die ſozialdemokratiſche Preſſe kämen, würde man
in eine fürchterliche Situation kommen.

Wir werden uns hüten, der Sozialdemokratie etwas zu
verraten. Aber wie ſingen doch die Kommuniſten „Die
ganze Welt ſoll unſer ſein!“ Was kann es da auf die paar
„notleidenden Arbeitergroſchen“ ankommen, wo doch alles
unter Brüdern bleibt!

Die größere Schuld.
Roman von Reinhold Ortman n.

Nachdruck verboten.
17] Fortſetzung.

„Jch antworte Jhnen darauf, was ich Jhnen vor acht
gahren geantwortet habe. Jch bin ſtolz auf Jhre Zunei-
zung und würde den Reſt meines Lebens keinem anderen
RNanne ſo gern und ſo unbedenklich anvertrauen, wie Jhnen.“

„Wöhl, das ſagten Sie mir auch damals. Soll der ver
eißungsvollen Einleitung nun dasſelbe niederſchmetternde
Rein folgen wie an jenem Tage?“

„Jch ſage heute ebenſowenig nein, wie vor acht Jahren,
iber ich darf nicht an mich allein denken, lieber Söder-
ſröm! Und Sie wiſſen, welche Gründe mich damals be-
ſimmten, Sie um Geduld zu bitten.“

„Sie wollten nicht, daß Jhre Kinder jemals nach Stock-
Im zurückkehren müßten, und Sie wollten ſich auch nicht
n ihnen trennen. Jch habe das begriffen und habe mich

hweren Herzens damit abgefunden, ſolange Olaf und Signe
en Kinder waren. Heute aber ſind ſie es nicht mehr. Und
Sie haben ja ſchon eingewilligt, Jhren Sohn allein in die
Welt hinausgehen zu laſſen.“

„Meine Sohn jal! Jch weiß, daß ich es wagen darf,
enn ich bin ſeiner ſo ſicher wie meiner ſelbſt. Signe aber
ſt in dem gefährlichen Alter, wo ein junges Mädchen der
nütterlichen Obhut dringender bedarf als in jedem anderen.
h könnte meine Pflichten nicht ſchlimmer vernachläſſigen,
W wenn ich ſie ſchutzlos dem Leben überließe.“
Söderſtröm ſchüttelte den Kopf.
„Jch bin noch keinem Menſchen begegnet, dem man ſo

wer widerſprechen kann, wie Jhnen. Aber ſagen Sie mir
enigſtens, Maria, wie lange dies gefährliche Alter bei
inem jungen Mädchen währt?“
Nun lächelte ſie wieder ihr gewinnendes,
hes Lächein.
„„Jn der Regel wohl bis zu ihrer Verheiratung. Die
rantwortlichkeit einer Mutter wenigſtens iſt mit jenem
iugenblick zu Ende.“
„Nun, das wäre doch wenigſtens ein Hoffuunngsſchimmer,

n darüber, daß unſere liebe Signe heute ſchon heirats-
g iſt, kann doch wohl kein Zweifel beſtehen. Und Sie
wen hoffentlich nicht die Abſicht, ſie gewaltſam in ein Alt-
pngferntum hinein zu zwingen.“

„Gewiß nicht! Aber wir werden doch wohl geduldig

unwiderſteh

„Soweit es ſich um die Charaktereigenſchaften des Mannes
handelt, dem ich meines Kindes Zukunft anvertrauen ſoll

gewiß. Sie haben das, wie ich denke, nicht anders von
mir erwartet.“

„Nein. Aber es würde mich intereſſieren, zu erfahren,
ob Jhnen unter Umſtänden meine Bürgſchaft genügen würde.“

„Jhre Bürgſchaft? Für den Charakter eines Bewerbers,
der vorläufig noch gar nicht vorhanden iſt? Sie ſcherzen,
lieber Freund

„Scherz oder Ernſt eine Antwort können Sie mir
immerhin geben. Nehmen wir an, es käme als Freier je-
mand, den ich zufällig ſehr genau kenne, deſſen Leben ich
ſeit ſeiner früheſten Kindheit verfolgt habe. Wenn ich Jhnen
dann ſagte: „Jhre Tochter kann bei niemandem beſſer aufge
hoben ſein, als bei ihm würden Sie ihn trotzdem ab-
weiſen

Wahrſcheinlich nicht. Auf wen in der Welt könnte ich
denn noch mein Vertrauen ſetzen, wenn nicht auf Sie?“

„Jch danke Jhnen, Frau Maria! Vielleicht nehme ich
Sie eines Tages beim Wort, es haben ſich wahrlich ſchon
größere Wunder ereignet, als dies eine. An dem Tage aber,
da es geſchehe dürfte ich an dem Tage meine nun ſchon
zweimal geſtellte Frage zum drittenmale an Sie richten

„Habe ich ein Recht, es Jhnen zu verbieten?“
Was Söderſtröm auf Marias Geſicht und in ihren Augen

zu leſen glaubte, ließ ihn auch mit dieſer ausweichenden
Antwort zufrieden ſein. Aber er hatte offenbar noch etwas
auf dem Herzen, und nach einem kleinen Zaudern fragte er:

„Sie haben ſich, wie ich beobachten konnte, meines dich-

Jhnen ſeine Perſönlichkeit wirklich ſo ſehr zu, liebe Maria?“
„Sie ſprechen von Holt?“
„Ja. Jch verſtehe nicht viel von der Poeſie, und die

ArmeLeute- Dichtungen des Herrn Holt haben mich perſön
lich nicht über die Maßen angeſprochen. Aber ich will ja
trotzdem gerne glauben, daß er ein großes Talent beſitzt.“

„Ein ſehr großes,“ fiel ſie lebhaft ein. „Jn wenigen
en ſchon wird Schweden ſtolz darauf ſein, ihn geboren
haben.“

Henrik Söderſtröm ſah nicht ſehr überzeugt aus.
„Der geſtrige Abend ſchien mir in dieſer Hinſicht nicht

allzu verheißungsvoll. Aber das ſind, wie geſagt, Dinge, in
denen ich mir kein Urteil anmaße. Jch hatte nur die per-
ſönlichen Eigenſchaften des Herrn Holt im Sinne, als ich
ihn erwähnte. Und da muß ich offen bekennen, daß ich Jhre
großen Sympathien kaum verſtehe. Dieſer häßliche junge

arten, bis ſich der rechte Bewerber einſtellt.“
„Und Sie werden recht wähleriſch ſein, nicht wahr?“ Menſch, der die bäuerliche Herkunft weder in ſeinem Aus

tenden Landsmannes mit großer Wärme angenommen. Sagt

meinem Empfinden auf feinfühlende Frauen doch viel eher
abſtoßend als anziehend wirken.“

Frau Maria Torildſon war eine gute Menſchenken
nerin, und den Mann da vor ihr kannte ſie vollends ſo gut,
daß ſie während einer Unterhaltung mit ihm niemals im
Ungewiſſen darüber war, was in ſeinem Jnnern vorging
oder was ſich hinter ſeinen Worten verbarg. Sie fühlte das
forſchende Mißtrauen in ſeinem Blick und ſie hörte den Klang
der Eiferſucht aus ſeinen abfälligen Aeußerungen über den
jungen Dichter, deſſen Anfänge er mit ſeiner mächtigen Gön-
nerſchaft begleitet hatte. Darum hütete ſie ſich wohl, ſeinem
Argwohn durch eine verräteriſche warme Verteidigung des
Getadelte nneue Nahrung zuzuführen.

„Jch weiß nicht, wie er als Mann auf die Frauen
wirkt,“ ſagte ſie in ihrem leichteſten, unbefangenſten Plau-
derton, „und ich fürchte beinahe ſelbſt, daß der arme Holt
nicht zu den großen Eroberern gehört. Mich intereſſiert an
ihm natürlich nur der begnadete Poet, und da ja ein Strahl
ſeines künftigen Ruhmes auch auf meine eigene unbedeu
tende Perſon fallen wird, iſt es wohl begreiflich, wenn ich
alle meine ſchwachen Kräfte dafür einſetze, ſeinen Aufſtieg zu
beſchleunigen. Jm übrigen bin ich da ja auch ſo ziemlich an
der Grenze meines Vermögens angelangt, denn er iſt im
Begriff nach Stockholm zu fahren, und ich vermute, daß man
ihn nach einem guten Erfolg ſeines Stückes dort nicht ſobald
wieder freigeben wird.“

Söderſtröm war augenſcheinlich beruhigt. Er bat noch
um die Erlaubnis, Maria und ihre Kinder am heutigen
Abend, der dem Beſuch des Künſtlerfeſtes gewidmet ſein
ſollte, aus ihrer Wohnung abholen zu dürfen, und verab-

Dete ſich dann mit jener ungezwungenen Herzlichkeit, die
ihrem Serkehr ſchon ſeit vielen Jahren eigen war.

Ein leichtes Geräuſch hinter ihrem Rücken veranlaßte
ſie, den Kopf zu wenden. Mitten im Zimmer ſtand Signe,
ernſt und blaß, mit ſchlaff herabhängenden Armen, als hätte
ſie geduldig darauf warten wollen, daß ſie von der Mutter
bemerkt würde.

Sie hatten ſeit der Verabſchiedung der Gäſte am geſtri-
gen Abend noch kein Wort miteinander geſprochen; jetzt
aber blitzte es in Frau Marias Augen aàuf, und ihre Ober-
lippe wölbte ſich empor, wie immer, wenn ein Ausbruch
ihres Unmutes bevorſtand.

„Was willſt Du?“ fragte ſie hart. „Du weißt, ich liebe
es nicht, wenn man hinter meinem Rücken herumſchleicht,
als ob man mich überrumpeln oder mich ausſpionieren wolle.
Schon geſtern abend habe ich die Art, wie Du dich hier
hereingeſtohlen, als höchſt unſchicklich und ungehörig emp-

ſehen noch in ſeinen Manieren verleugnen kann, müßte nach
funden.“

Fortſetzung folgt.

in dieſem Jahre wurde er bei den Vorbereitungen e



Tſchitſcherin und Karachan unterwegs

Jn der ruſſiſchen Außenpolitik gehen merkwürdige Dinge
vor. Seitdem der Außenminiſter Tſchitſcherin im Mai
dieſes Jahres auf dem dritten Bundeskongreß der Sowjets
in. Moskau von der Möglichkeit einer gegen eine befürchtete

deutſch-engliſche Zuſammenarbeit gerichteten franzöſiſch
polniſch- ruſſiſchen Verſtändigung geſprochen hat,
ſeitdem der Preſſechef der ruſſiſchen Außenpolitik, ſoweit ſie
in den Sowjetblättern zum Ausdruck kommt, ſeines Amtes
enthoben iſt, taſtet das ruſſiſche Außenkommſſiariat in der
Welt, beſonders in Europa und Amerika, nach einer
neuen Orientierung umher. Die Oſtpolitik des Kreml iſt
durch die Stellungnahme für die chineſiſche Nationalrevo
lution, durch den ruſſiſch- japaniſchen Vertrag vom Januar
1925 und durch Abmachungen mit der Mongolei, Perſien
und der Türkei ſoweit in ſicherem Fahrwaſſer. Was an
Fragen der weiteren Steuerung zu löſen übrig geblieben
iſt, das trägt in dieſen Tagen im Kreml der SowjetBotſchaff
ter in China Karachan ſeinen Kollegen vor. Nicht ganz
ſo glücklich verhält es ſich mit den Beziehungen Sowjet-
rußlands zum Weſten.

Der Außenminiſter Tſchitſcherin hat ſich überraſchen-
derweiſe in Polen zu einem Beſuche am 20. September
angeſagt, er unterbricht ſeinen Urlaub, den er angeblich
zu Kurzwecken angetreten hatte, und beabſichtigt, in Berlin
ebenfalls zu erſcheinen und mit Dr. Streſemann zu
unterhandeln. Die Entwicklung der weſtlichen Paktverhand-
lungen, die Sowjetrußland ſeit ihrem Beginn mit Argus-
augen beobachtet hat, hat weſentlich zur Verſchiebung der
Situation beigetragen. Deutſchland iſt zur Teilnahme an
einer Miniſterkonferenz eingeladen worden. Soweit das vor-
auszuſehen war und ſoweit die Sicherheitsfrage ihrer end-
„gültigen Klärung zuſteuerte, hat das ruſſiſche Außenkommiſ-
ſariat ſich hierzu eingeſtellt. Jm gegenwärtigen Augenblick
handelt es ſich nicht mehr ſo ſehr um die Frage, ob
Deutſchland ſich zu einer Weſt oder Oſtorientierung ents
ſchließt, ſondern darum, ob Rußland ſeine bis zu einem
gewiſſen Grade freiwillige Jſolierung und ſeine auf den
Oſten geſtützte Separatpolitik fortzuſetzen gedenkt. Tut
es das, ſo iſt es für abſehbare Zeit gezwungen, auf die
politiſche Zuſammenarbeit mit dem Weſten zu verzichten.
Der in Moskau weilende Herr Karachan ſoll, wie von dort
mitgeteilt wird, gleicherweiſe ein ſehr reges Jntereſſe an
den Fragen der weſtlichen Politik bekunden. Man nennt
ihn ſchon als etwaigen Nachfolger Tſchitſcherins, der ſich ge
ſundheitlich nicht ganz wohlfühlen ſoll. Möglicherweiſe wird
damit eine Ablöſung Tſchitſcherins angedeutet, damit aber
auch eine Ablöſung ſeiner weſtlichen Außenpolitik.

Tſchitſcherin hat ſeinen Warſchauer Beſuch vorſichts-
halber durch eine Campagne der Moskauer Regierungspreſſe
zu Gunſten einer ruſſiſch-polniſchen Annäherung vorbereitet,
während dieſelbe Preſſe offenbar ſchon ganz mit der Be
teiligung Deutſchlands am Sicherheitspakt und am Völker-
bund, in der ruſſiſchen Regierungsſprache geſprochen, mit
einer Abſchwenkung Deutſchlands auf die Seite Englands
gegen Sowetrußland rechnet. Dem ruſſiſchen Außenkommiſſar
ſcheint nun die Miſſion zugefallen zu ſein, durch perſönliche
Fühlungnahme in einigen Hauptſtädten des Weſtens die
Chancen Rußlands feſtzuſtellen. Wird es ſich mit Deutſch
lands Bindung im Weſten abfinden müſſen, ſo dürfte die
ruſſiſch-polniſchfranzöſiſche Orientierung unter Tſchitſcherins
Leitung weitergeſponnen werden. Denn Rußlands Außen-
politik wird, darüber laſſen ungezählte Aeußerungen keinen
Zweifel zu, von den Schulden- und Anleiheintereſſen der
Staatskaſſe und der Wirtſchaft beſtimmt, n ich t von Freund-
ſchaftsgefühlen. Die amtlich mehrfach bekundete Nei-
gung der Sowjetunion, trotz langen Sträubens die ruſſiſch-
franzöſiſche Schuldenfrage durch Rückzahlung aus der Welt
zu ſchaffen, kann hier als ſprechender Beweis angeführt
werden. Die Vergebung ruſſiſcher Beſtellungen nach Eng-
land, Polen und der Tſchechoſlowakei anſtatt nach Deutſch-
land, wie wir ſie in der letzten Zeit beobachten konnten,
ſpricht die gleiche Sprache. Trägt das deutſche Auswärtige
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Amt ſolcher Sachlage nicht mehr Rechnung als bisher, ſo
können wir in der nächſten Zeit auf Ueberraſchungen
gefaßt ſein. Oder ſollte man ſich im Auswärtigen Amt ſchon
endgültig für eine Weſtorientierung entſchloſſen ha-
ben, die unſeres Erachtens ſich ebenſo einſeitig auswirken
müßte wie eine „Oſtorientierung“? Verſteht man jetzt, daß
die Entwicklung im Oſten durchaus nicht zum Gähnen lang-
ſam vor ſich geht, ſondern daß der Oſten heute vielfach
wirkſamer und ſchneller in die Weltoplitik eingreift als
manche weſtlichen Fragen

Karachan in Moskau, Tſchitſcherin in Warſchau und Ber
lin vorerſt muß man das Weitere abwarten.

Der Kampf um die Rechte der Minderheiten.

Von Dr. Fritz Mittelmann, M. d. R.
Am Freitag dieſer Woche fahren die deutſchen Mit

glieder der Jnter parlamentariſchen Union zu denPerhandlungen nach Waſhington und Otava.
Unter den Beratungsgegenſtänden der Konferenz der
Jnter parlamentariſchen Union ſpielt die Frage der
nationalen r eine bedeutſame Rolle. Da
der Kampf um die Rechte der Minderheiten das
deutſche Volk in erſter Linie berührt, dürfte der
folgende Artikel um ſo mehr allgemeines Jntereſſe
beanſpruchen, als der Verfaſſer an den Beratungen
in Waſhington und in Otava teilnehmen wird.

„Jn den Friedensverträgen von Verſailles und St. Germain
wurde Oeſterreich das Recht genommen, ſich politiſch mit
Deutſchland zuſammenzuſchließen. Als der Oberſte Rat gegen
den betreffenden Anſchlußartikel in der deutſchen Verfaſſung
vom Auguſt 1919 proteſtierte, weil er in Widerſpruch zu dem
Friedensvertrag mit Deutſchland ſtände, wurde am 22. Sep-
tember 1919 von den Bevollmächtigten Deutſchlands und der
fünf alliierten und aſſociierten Großmächte ein Protokoll
unterzeichnet, welches dieſen Artikel in der deutſchen Ver
faſſung für null und nichtig erklärte. Eine klarere
Verleugnung des Selbſtbeſtimmungsrechtes
iſt kaum denkbar als dieſes Verbot des faſt
vom einmütigen Wunſche des öſterreichiſchen
e getragenen Anſchluſſes an Deutſchan d.“

Die vorſtehenden Sätze hat nicht ein begeiſterter Anſchluß-
freund in Deutſchland oder Oeſterreich geſchrieben, ſondern ſie
finden ſich wörtlich in dem Buche, das der ehemalige Staats
ſekretär des Auswärtigen im Kabinett Wilſon, Robert Lan-
ſing über die Friedensver handlungen von Verſailles der
ſtaunenden Mitwelt übergeben hat. Von dem berühmten
Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker iſt in den Friedensver-
trägen nichts zu finden; das deutſche Volk kämpft noch jetzt,
nach mehr als ſechs Jahren vergeblich um dieſes heiligſte aller
Rechte. Und dies, obwohl ilſon in ſeiner Rede vom
11. Februar 1918 vor dem Kongreß feierlich erklärt hatte:
„Das Selbſtbeſtimmungsrecht iſt nicht einebloße Phraſe, es iſt ein gebieteriſcher Grund-
ſatz des Handelns, den die Staatsmännerkünf-
tig nur auf eigene Gefahr mißachten dürfen.“

Jn wie brutaler Weiſe das Selbſtbeſtimmungsrecht des
deutſchen Volkes mißachtet wurde und noch tagtäglich miß-
achtet wird, iſt genugſam bekannt. Von den 100 Millionen
deutſchen Stammes wohnen nur drei Fünftel, nämlich rund
60 Millionen, innerhalb der Grenzen des heutigen Rumpf-
deutſchlands. Außerhalb dieſer Grenzen gibt es mehr
Deutſche, als das durch das Friedensdiktat von Verſailles
ſo erheblich vergrößerte Frankreich Einwohner aufweiſt. Dabei
iſt das geſchloſſene deutſche Sprachgebiet in der Mitte Europas
auf nicht weniger als 15 verſchiedenen Staaten aufgeteilt.
Jn der Tſchechoſlowakei mit ſeinen rund 3,7 MillionenDeutſchen bilden die Deutſchen zuſammen mit den anderen
nationalen Minderheiten die knappe Mehrheit in dieſem unter
dem Zeichen des Selbſtbeſtimmungsrechtes gebildeten „Nativo-
nal“ſtaate!! Die Volkszahl der Minderheiten in Europa
beträgt zurzeit rund 40 Millionen, d. h. mehr als vor dem
angeblich für das Selbſtbeſtimmungsrecht der Völker ge-
führten Kriege!

Dieſe Berechnung der Volkszahl der Minderheiten mit
rund 40 Millionen iſt dem Berichte zugrunde gelegt, der
namens der Ständigen Kommiſſion zum Studium der nativ-
nalen und kolonialen Fragen der in Waſhington und
Otava zuſammentretenden 23. Konferenz der inter-

Dieſer ſehr intere
parlamentariſchen Union erſtattet werden wird.t Bericht, den das frühere Mitglied
des ſchweizeriſchen Ständerates, Dr. Paul Uſteri, erſtattet
hat, ſtellt angeſichts dieſer hohen Zahl von 40 Millionen
mit aller Nüchternheit und Objektivität feſt, „daß der Ent-
täuſchung und dem Groll immer noch weite Gebiete ver-

blieben ſind“. t ß AnUns Deutſche intereſſieren natürlich in erſter Linie diedeutſche t indergelten, und deren gibt es in der Mitte
Europas bei allerniedrigſter Schätzung nicht weniger als
10,5 Millionen. Jn der folgenden Aufſtellung drücken die in
Klammer beigefügten Zahlen den Prozentſatz aus, den die
deutſchen Minderheiten im Rahmen der betreffenden Geſamt-
bevölkerung ausmachen. Einwohner deutſchen Stammes leben
in Frankreich 1700000 (4,4, Jtalien 275000 (0,7),
Polen 2100000 (7,), Rumänien 1100000 (6, Tſche-
choſlowakei 3700000 (27), Jugoſlawien 650 000 (5,
Belgien 110000 (1, Ungarn 560000 (7,9, Däne-
mark 100000 (35, Litauen 100000 (3,2), Settland
100.000 (D7), Eſth land 50000 (5).

Die vorſtehenden Ziffern, die leider lange nicht genügend
in unſerem Volke gewürdigt werden, beweiſen, welch hohes
Intereſſe Deutſchland an einer wirklichen und befriedigenden
Löſung der Frage des Minderheitenſchutzes hat. Jn der
letzten Zeit kann man kaum Zeitung aufſchlagen
ohne darin täglich von neuen Vergewaltigungen und Dra

wakei oder in Jtalien zu leſen. Der Kampf gegen die deutſche
Sprache und gegen die deutſche Schule iſt auf der ganzen
Linie entbrannt und wird mit einer Rückſichts loſigkeit und
ſtellenweiſe mit einer Brutalität und Beſt i a lität
eführt, die beiſpiellos in der Geſchichte aller Völker daſtehen,
lus dieſem Grunde iſt es von ganz beſonderem Werte daß

auf der bevorſtehenden Konferenz der inter parlamentariſchen
Union in Amerika auch gerade die Frage des Minderheiten-
ſchutzes erneut Gegenſtand ernſteſter Beratung ſein wird.

Der der Konferenz zu erſtattende Bericht über die Frage
der nationalen Minderheiten, der kurz vor der Abreiſe
den nach Amerika fahrenden Delegierten ausgehändigt wurde,
erkennt die Bedeutung die Problems in ſeinem ganzen
Ausmaß. Er bezeichnet die Mutterſprache als „ein Skück
von unſerem Leben“ und fährt dann fort: „Tut der Staat
ihr und der Schule Gewalt an, dann wird dieſes hundertfach
als Unrecht empfunden, und er macht gerade diejenigen,
die er an ſich heranziehen ſoll und will, zu ſeinen F einden,
Darum iſt die Politik des Minderheiten-ſchutzes im Nationalitätenſtaate nicht Hemm-
nis, ſondern Forderung des Aufbaues.“

Mit dieſen Worten iſt die Aufgabe klar geſchrieben, die es
zu löſen gilt. Der Völkerbund, zu deſſen Aufgabe es

in dieſer Beziehung bisher glatt verſagt;
tereſſen gemeinſchaft der Sieger des Welt-
ktieges zur dauernden Niederhaltung derUnterlegenen. Der Völkerbund braucht dies aber keines-

deren Mitwirkung die Arbeit des Völkerbundes überhaupt
höchſt problematiſch iſt, nicht Mitglied dieſer Geſellſchaft der
Nationen. So ſei hier nur an die Vereinigten Staa-
land ſelber erinnert. Somit iſt über die Zuſammenſetzung
des Völkerbundes ſowie des Völkerbundsrates und über die
Art ſeiner Wirkſamkeit das letzte Wort noch nicht geſprochen.
Es iſt erforderlich, daß wir uns der Frage des nationalen
Minderheitenſchutzes mit dem allergrößten Nachdruck anneh-
men.
des oben erwähnten Berichts für die Konferenz in Waſhington
und Otava, die Streitfragen aus dem Minderheitenrecht in
Zukunft direkt durch den internationalen vermanenten
richtshof in Haag zur Entſcheidung bringen zu laſſen. Mit
Recht hebt der Bericht hervor, daß Minderheiten als der
ſchwächere Teil leicht mißtrauiſchen Sinnes ſind, und ſie
mögen öfters im Richter den beſſeren Hüter des Rechtes er-blden und williger ſeine Autorität cnerkennen als diejenige
des Völkerbundsrates, deſſen politiſche Miſſion eben politiſche
Gebot iſt.

Die vorſtehenden Ausführungen zeigen deutlich, welches Jn-
tereſſe Deutſchland an den Verhandlungen der interparlamen-
tariſchen Union allein ſchon um der Frage des Minderheiten-
rechtes und des Minderheitenſchutzes willen nehmen muß.
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Die neue Radtotechnik der kurzen Wellen.

Von Dr. h. c. Graf Arco.
Der Beginn der Radiotechnik mit kurzen Wellen fällt

zeitlich mit der praktiſchen Erprobung der Aetherwellen über
haupt als Mittel der Nachrichtenübertragung zuſammen.
Jenes erſte „v“, das im Mai 1897 von Lavernock Point
zur Jnſel Flatholm hinüberflog, wurde mit einer Wellen-
länge von etwa 150 bis 200 Meter geſandt. Marconi, der
damals zuerſt die Bedeutung der Verſuche von Heinrich Hertz
für den Verkehr erkannt und die erſte brauchbare Sende-
und Empfangsanlage konſtruiert hatte, war allerdings in
einem Jrrtum befangen. Er, der den aus zwei großen und
zwei kleinen Metallkugeln beſtehenden Righi'ſchen Oszillator
als Iprre r verwandte, glaubte entſprechend den
damaligen Theorien mit Wellen zu arbeiten, deren Länge
gleich dem Durchmeſſer der großen Kugeln war, d. h. mit
Wellen von Dezimeterlängen, während es in Wirklichkeit
Wellen waren von einer Länge, die dem unteren Bereich der
heutigen Rundfunkwellen ſchon ziemlich nahe kommen, wenn-
gleich ſie die jetzt gebräuchlichen Kurzwellen noch ziemlich
übertreffen.

Mit wachſender Vervollkommnung der Sender, wachſender
Jntenfität der Sende- Energie und ſteigender Entfernung der
überbrückten Strecken wuchs auch die Länge der Sendewellen.
Die Radiotechnik, die damals ſo gut wie garnicht auf den Er
kenntniſſen theoretiſcher Berechnungen fußte, ſondern ihre
feige aus den praktiſchen Erprobungen heraus ſteigerte,
ließ ſich von dem in der Praxis bewährten Grundſatz des
kurze Entfernungen, kurze Wellen lange Entfernungen,
ange Wellen“ leiten, und ſo ſehen wir den erſten transatlan-

tiſchen Verkehr ſich auf Wellen von Kilometerlänge abſpielen.
Die Einführung von ungedämpften Wellen in die Praxis
ändert nichts an dieſer Tatſache, im Gegenteil, ſie läßt
die Wellenlängen immer größer werden, und dieſe Kilometer-
wellen find auch heute noch die im Verkehr der Groß-
tationen üblichen. So benutzt Nauen Wellen von 4900
is 18 000 Meter Länge.
Eine Aenderung tritt erſt dann ein, als zuerſt in den

Vereinigten Staaten von Nordamerika, ſpäter auch in Südamerika und in England das allgemeine Jnterehe an der
Radiotechnik wach zu werden beginnt, als neben den viel
tauſenden von AmateurEmpfängern die erſten Amateur-
Sender auftauchen. Die Geſetzgebung der Vereinigten Staaten
die ſich ſonſt nie um das RadioAmateurweſen gekümmert at,
indet hier eine dringende Veranlaſſung, zum Schutze des

drahtloſen Nachrichtenverkehrs einzugreifen und. den Ama-
teurſendern alle im Verkehr gebrauchten Wellenlängen zu
ſperren. Die amerikaniſchen Amateure ſehen ſich alſo auf die
Wellen von 100 Metern und darunter beſchränkt. Da zudem
dieſe Amateurſender aus rein finanziellen. Gründen nur mit
kleinen und kleinſten Energien arbeiten, begegnet es zuerſt
ungläubigem Lächeln, als aus England die Nachricht kommt,

daß dortige Amateure die Sendezeichen
Kollegen einwandfrei empfangen haben wollen. Die Praxis
will nicht an die Möglichkeit glauben, daß eine Ueberbrückung
des Ozeans mit nur 100 oder gar 50 Watt gelungen ſein
könne, wo ſie ſelbſt auf Grund aller praktiſchen Erfahrungen
mit Energien von mehreren 100 Kilowatt rechnet, und ſie
geht auch über die immer häufiger auftretenden Verſtändi-
gungen zwiſchen den Funkfreunden auf beiden Seiten des
Atlantie achſelzuckend zur Tagesordnung über.

Ein Südamerikaner namens Braggio ſoll es geweſen ſein,
der die Skepſis der Fachwelt durch ſyſtematiſche Verſuche
endlich überwunden hat. Wieder iſt es Marconi, der als
erſter zunächſt an Bord ſeiner Dampf-Yacht „Elettra“,
dann auf dem engliſchen Feſtlande ſeine alten Verſuche
wieder aufnimmt, und dem es gelingt, mit Wellen von
unter 100 Meter Länge und einer Sende-Energie von 18
Kilowatt die Entfernung England --Auſtralien funkentelpho-
niſch zu überbrücken. Marconi greift bei dieſer Gelegenheit
auch auf ein zweites altes Problem zurück, das des Richt-
ſendens. Während man bisher allgemein ſich mit der Tat-
fache abgefunden hat, daß die Aetherwellen ſich konzentriſch
nach allen Richtungen ausbreiten und dieſem, wenn man
ſo ſagen kann, Nachteil durch Codierung der Nachrichten und
durch das Schnellſendetempo der automatiſchen Maſchinen
geber begegnet war, hatte Marconi ſchon zu Beginn ſeiner
Verſuche mit der Frage des Richtſendens beſchäftigt. Er hatte
verſucht und griff dieſes Problem jetzt wieder auf
die Sende und Empfangsantenne zweier im Wechſelver-
kehr befindlichen Stationen mit einem Hohlſpiegel von mög-
re widerſtandsloſen Drähten aus beſter Kupferlitze zu um-
geben, derart, daß die Sendeantenne im Brennpunkt dieſes
Spiegels ſich befindet. Das Prinzip iſt dabei das gleiche, wie
bei den modernen Hohlſpiegel-Scheinwerfern, bei denen ſich
die Lichtquelle ebenfalls im Brennpunkt der Parabel befindet,
mit dem Unterſchiede, daß bei der Spiegel-Antenne das Glas
durch die angeführten Kupferdrähte erſetzt wird. Dieſe Kupfer
drähte, die jeder für ſich gewiſſermaßen ſelbſt eine Antenne
bilden, werden durch Schwingungen der eigentlichen im
Brennpunkt befindlichen Sendeantenne z Eigenſchwingung-
gen angeregt. Ebenſo wie aber der Hohlſpiegel beim Schein-
werfer das Licht nur nach vorne in verſtärktem Maße reflek-
tiert, in gleicher Weiſe werden die Schwingungen dieſer
Kupferdrähte nach vorn zu den Schwingungen der Sende-
antenne addiert, vergrößern mithin die Sende-Jntenſität,
während ſich die Schwingungen des Drahtſpiegels nach allen
Seiten und rückwärts gegenſeitig aufheben. Nach der Auf-
faſſung Marconis ſoll durch dieſe Spiegelung der ausge
ſtrahlten Schwingungen nicht nur eine tatſächliche Richt-
wirkung, ſondern auch eine erhebliche Steigerung der über-
brückten Entfernungen erzielt werden.

Nur wenig ſpäter als Marconi nimmt in Deutſchland die
Telefunken Geſellſchaft ſyſtematiſche Verſuche mit den
entdeckten Kurzwellen auf. Auch bei dieſen Verſuchen ſind
bald große Erfolge zu verzeichnen. Mit weſentlich gerin

amerikaniſcher gerer Jntenſität als Marconi, mit Sendern von nur 1
bis 5 Kilowatt Antennenleſiſtung, gelingt es, die Ent-
r Nauen--Buenos Aires nicht nur funkentelegraphiſch,
ondern ſogar funkentelephoniſch zu überbrücken, ja, die

Verſuche werden ſogar in Auſtralien ſo gut empfangen, daß
man die Morſezeichen der Nauener Kurzwellen-Telegraphie
noch 20 Meter vom Lautſprecher der Empfangsanlage ein-
wandfrei verſtehen kann. Oberingenieur Eickhoff empfängt
die Kurzwellenzeichen von Nauen in Rio de Janeiro in einem
Keller mit einer zwiſchen zwei Stuhllehnen geſpannten Emp-
fangsantenne! Und während man aus England immer nur
Nachrichten lieſt von „neuen Verſuchen, die in kürzeſter Zeit
uſw. uſw.“, geht man in Deutſchland bereits zur tatſächlichen
Einführung der Kurzwellen in die Prakis über. Seit mehr
als Jahresfriſt wird der Verkehr Nauen--Buenos Aires-,
d. h. eine Entfernung von rund 12000 Kilometern, wäh-
rend der Nachtſtunden auf Wellen von 26 Meter Länge mü
Kurzwellenſendern von nur ganz wenigen Kilowatt Leiſtung
überbrückt.

wo Sende wie Empfangsſtation nicht den Lichtwellen der
Sonne ausgeſetzt ſind! Damit iſt die wohl umſtrittenſte aller
Kurzwellenfragen angeſchnitten: Nur Nachtverkehr oder auch
Tagverkehr? Die Meinungen der Praxis gehen darüber noch
weit auseinander. Es iſt allerdings ſchon gelungen, auch
dann noch früher für unmöglich gehaltene Entfernungen mit
Kurzwellenſendern zu überbrücken, wenn ein Teil der Strecke

ja, wie zu Zeiten bei der Verbindung Nauen--Bueno
Aires, die halbe Entfernung unter Tageslicht liegt, und
franzöſiſche Amateure wollen mit Amerika während de
Tages einwandfrei verkehrt haben. Daß dieſe Behauptung
nicht ohne weiteres von der Hand zu weiſen iſt, ergibt ſi
aus der in jüngſter Zeit gelungenen Ueberbrückung der Strecke
San Francisco--Buenos Aires, alſo einer Entfernung v
etwa 9000 Kilometern mit Kurzwellen, wobei die ganze Strec
unter Tageslicht lag. Aber man kann von einer wirklichen
Löſung dieſes Problems vorläufig noch nicht ſprechen. Mit
Sicherheit iſt nur anzunehmen, daß eine Steigerung der In
tenſität auch die Ueberbrückungsweite der Kurzwellen am Tage
ſteigern würde. Indeſſen iſt einerſeits eine Steigerung der
IJntenſität auf das tauſend oder gar zehntauſendfache, die
für einen reinen Tagesverkehr notwendig wäre, techniſch
mit großen Schwierigkeiten verbunden, auf der anderen Seitewirbe eine derartige Jntenſitätsvergrößerung den Kurz
wellenverkehr wieder unökonomiſch machen, und ihn, gegen
über den jetzigen Großſtationen, wieder aus der Praxis ver
ſchwinden laſſen.Eine andere Frage iſt die, ob der Kurzwellenverkehr auch
am Tage möglich iſt, wenn man dabei, allgemein zu
Marconl Syſtem der vorher erwähnten Spfegelung der Wellen
übergeht. Doch auch die Ergebniſſe dieſer Verſuche ſind m
der Praktiſchen Brauchbarkeit noch weit entfernt. ha
ſich gezeigt, daß die im Verſuchs-Labaratorium durchaus ge
lungene Konzentration der Kurzwellen durch Spiegel m

ſalierungen der Deutſchen in Polen und in der Tſchechoſlo

gehört, die Rechte der Minderheiten zu trie ha 8
enn i

ſeiner heutigen Struktur iſt er nichts anderes als eine Jn“

wegs immer zu ſein; denn noch ſind h Staaten, ohne
r

ten von Amerika und Rußland ſowie an Deutſch

Beachtenswert iſt in dieſer Hinſicht die Anregung

Während der Nachtſtunden! Das heißt während der Zei. J
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Aus Stadt und Umgebung
Sozialiſtiſche Verſchwiegenheit.

Die Wohnungsnot und der paſſive Widerſtand ſozial
demokratiſcher Gemeindevorſteher.

Mit die größten Schwierigkeiten, die dem Landwirt bei
dem intenſiven Betrieb ſeiner Wirtſchaft bereitet werden,
entſtehen durch die L Wohnungszwangs wirtſchaft. Land
arbeiter, die eine Werkwohnung erhalten haben, jedoch dann
in die Jnduſtrie abgewandert ſind, und beim Bauer alſonichts mehr in der Wirtſchaft ſchaffen, bleiben Monate und
a noch in ihrer Dienſtwohnung ſitzen, ſo daß es unmög-

iſt, an Stelle dieſer Jnduſtriearbeiter andere Landar-
beiter einzuſtellen, die der Landwirt zur Jntenſivierung
ſeines Betriebes naturgemäß notwendig br t.

Der Miniſter hat auf Veranlaſſung des Einſpruchs des
ReichsLandbundes in der Werkwohnungsfrage jetzt endlich
durch die Oberpräſidenten, Regierungspräſidenten und dann
durch Landräte feſtſtellen laſſen, wieviel Werkwohnungen
eigentlich von betriebsfremden Familien beſetzt ſind. Das
Landratsamt in Zeitz hat Umfrage bei den Gemeindevor-
ſtehern und Gutsbezirken gehalten und nur von ſieben Ge
meinden und Gutsbezirken Nachricht bekommen. Die links-
ſtehenden Gemeindevorſteher antworteten na-
türlich überhaupt nicht, da ſie ja kein dtean der Räumung der Werkwohnungen haben. Daraufhin hat
das Landratsamt den Kreislandbund Zeitz gebeten, die Fer
ftellungen durch ſeine Vertrauensleute machen zu laſſen.
h konnte jetzt dem Landratsamt folgendes Ergebnis
melden:

Von 135 Gemeinde-Gutsbezirken haben bisher 85 Mel-
dung gemacht. Von dieſen 85 haben 57 Gemeinden und
Gutsbezirke Werkwohnungen und zwar 345; in dieſen 345
Wohnungen wohnen 107 Familien, welche in fremden Be-
trieben arbeiten (31,01 Prozent); 50 Gemeinden haben noch
nicht gemeldet.

Dieſe Prozentzahl zeigt erſtens, wie notwendig es iſt,
daß endlich einmal mit der Räumung der Werkwohnungen
von betriebsfremden Familien begonnen wird, denn die
Landwirte, in deren Arbeiterwohnungen Jnduſſtriearbeiter
ſitzen, können mit halber Arbeitskraft auch nur halbe, jeden
falls geringwertigere Ernten hereinbringen.

Zweitens aber ſehen wir, wie ſelbſt in den Gemeindebor
teherſtellen die Sozialiſten ein Krebsſchaden der geordneten

rwaltung ſind.

Selbſtmordverhütung.
Die Zahl der Selbſtmordfälle war am größten in den

Jahren vor dem Kriege. Jm Jahre 1913 wurde in Deutſch
and eine Höchſtziffer mit 15 564 erreicht. Während des

Krieges fiel dieſe Zahl um ein Drittel und noch tiefer,
um ſeither wieder von neuem anzuſteigen und im Jahre
1923 abermals zu einer Höchſtziffer von 13 462 zu gelangen.
Für 1924 liegt noch kein endgültiges Ergebnis vor. Ver-mutlich iſt die dieſe gewachſen.

Schon durch dieſe Zahlenüberſicht wird die Meinung er
ſchüttert, die Selbſtmorde erklärten ſich ganz überwiegend
aus wirtſchaftlicher Not. Dann hätte das Jahr 1923
bei weitem die größte Ziffer von Selbſtmordfällen aufweiſen
müſſen und nicht 1913. Eine genaue Unterſuchung, die ſich
auf 111 Selbſtmordverſuche und 102 Selbſtmorde erſtreckte,
hat als Beweggründe feſtgeſtellt: Familienſtreitigkeiten
(37 Fälle), Nervenzerrüttung (28), ſchwere Erkrankung (26),
Schwermut (25), Liebeskummer (19), Säuferwahnſinn (16),

itweiſe Geiſtesſtörung (15), während auf unmittelbare wirt-
chaftliche Not 10 Fälle zurückgehen, aus Furcht vor Strafe
7, auf Geſchäftsſtreitigkeiten 1 und in 29 Fällen der Grund
nicht einwandfrei feſtgeſtellt werden konnte. Wirtſchaftliche
Not hat alkerdings in vielen Fällen, wo ſie nicht die un-
mittelbare Urſache des letzten Schrittes war, die ſeeliſrhe
Wiederſtandskraft geſchwächt, trotzdem iſt nicht zu verkennen,
daß die Beweggründe, die zum Selbſtmord führten, in erſter
Linie geſteigerte ſeeliſche Erregbarkeit, Krank-
n Triebleben und innkre Haltloſigkeitind.

Es fragt ſich, welche Maßnahmen getroffen werden können,
um Selbſtmorde zu verhüten. Von ſachkundiger Seite
werden empfohlen: durchgreifende ſtaatliche Hilfe bei wirt-
ſchaftlicher Not und unhaltbaren Wohnungsverhältniſſen, Er-
holungsfürſorge für Ueberlaſtete, perſönliche Beratung ſeeliſch

Bedrängter durch die in der öffentlichen und privaten Für-
ſorge tätigen Kräfte. Ferner kommt Einwirkung u die
öffentliche Meinung in Frage, wobei namentlich die ſenſa
tionellen Berichte über unterbleiben ſollen. Das
ſelbe gilt von gewiſſen Stoffen, die immer wieder im Kino
eine verkehrte Behandlung finden. Wirklich durchgreifend
wird dem Lebensmüden nur dann geholfen werden können,
wenn ſie in der Religion eine rankerung haben. Sie
werden dann über gewiſſe lebensmüde Stimmungen hinaus-
ne und eine poſitive Stellung zum Leben wieder ge-
winnen.

4

Kraftfahrzenge müſſen Brückengeld zahlen.
Das Staatliche Waſſerbauamt in Halle teilt mit: Durch

Paragraph 13 Ziffer 5b des Reichsgeſetzes über Aende-
rungen des Finanzausgleichsgeſetzes zwiſchen Reich, Ländern
und Gemeinden vom 10. guſt 1925 iſt der Paragraph 12
des Finanzausgleichsgeſetzes vom 23. Juli dahin abge-
ändert worden, daß Kraftfahrzeuge bei Benutzung von
Brücken, ſoweit ſie ſelbſtändige Verkehrsanlagen ſind, zur
Brückengeldabgabe herangezogen werden können. Die Brücken
eldhebeſtellen ſind angewieſen worden, jede Verweigerung
er Brückengeldzahlung unnachſichtlich zur Anzeige zu

bringen.
v

Die ſanitären Zuſtände in rbergen und Aſylen. Der
Miniſter für Volkswohlfahrt erſucht in einem Erlaß an die
Regierungspräſidenten, die in Betracht kommenden Kreis-
ärzte anzuweiſen, den Herbergen und Aſylen fortgeſetzt be
ſondere Aufmerkſamkeit zuzuwenden und auf Abſtellung offen-
ſichtlicher Mißſtände zu dringen. Nach Mitteilungen, die demMiniſter geworden ſind, ſollen die Reinlichkeit und die
durchaus notwendigen ſanitären Einrichtungen in den Aſylen
und Herbergen für Obdachloſe vielfach zu wünſchen übrig
laſſen. Wände und Fußböden ſeien teilweiſe arg verſchmutzt,
die Betten würden da nicht genügend gelüftet und ſeien
nicht frei von Ungeziefer, und die Aborte bedürften vor
nehmlich beſſerer Reinhaltung.

Filmiſchgu.

Das UnionTheater bringt das G6aktige Sittengemälde aus
der Reichshauptſtadt Lumpen und Seide“. Der Film
behandelt in eindrucksvoller Weiſe die ſozialen Gegenſätze.
Auf der einen Seite das luxuriöſe Leben der Geſellſchaft in
einer komfortablen Villa im Grunewald, auf der anderen
die Bewohner einer beſcheidenen Vorſtadt in ihrem Melieu.
Ein Zufall führt die Familien beider Kreiſe zuſammen.
Hilde (Mary Kid), dem Schokoladenmädchen gelingt es,
bei den oberen Zehntauſend Fuß zu faſſen, während Marx,
den der unübertreffliche Reinhold Schünzel mit herz-
erfriſchender Natürlichkeit zu ſpielen verſteht, Vorſtadtkavalier
bleibt und ſich mit der Rolle des Mittelpunktes vom Ganzen
auf dem Tanzſaal abfindet. Mary Parker gewinnt ebenfalls
der leicht erregbaren, aber raſch wieder verſöhnten jungen
Frau Jrene die beſten Seiten gb. Graziös meiſtert ſie
Situationen, in die ſie durch Launen ihres Gatten Erik
(Johannes Riemann) gebracht wird. Beſondere Erwähnung
verdient noch Ferdinand Bonn als kleiner Mann aus der
Vorſtadt, der auch dann wohlwollend verträglich und ge-
mütlich bleibt, als er auf einem Stiftungsfeſt dem Stoff
zuviel Ehre angetan hat. Neben dieſem aktuellen Geſell-
ſchaftsfilm läuft noch ein gutes Beiprogramm.

Lichtſpielpalaſt „Sonne“. „Mareco, der Bezwinger
des Todes“ lautet der Titel des im vorgenannten Licht-
ſpielhauſe laufenden Filmes, der die Fähigkeit beſitzt, die
Beſucher völlig für ſich einzunehmen. Marcco iſt jener
Darſteller, der in verſchiedenen Filmwerken durch ſeine herku-liſchen Kräfte und durch ſeine Darſtellung imponiert. Man
könnte die Handlung des hier gezeigten Filmwerkes im beſten
Sinne ſo auslegen, daß dieſe Rieſenkraft nicht nutzlos ver
geudet, ſondern angewendet wird, zu ſchützen, zu ſtrafen und
zu rächen.
eine Rolle und der Film gewährt die beſte Unterhaltung,
Gewinnend wirkt die Liebenswürdigkeit Marcecos und die
ſpielende Art, Gefahren zu überwinden. Die Regie hat
gut gearbeitet. Neben dieſem Senſations-Film läuft noch
das ergreifende Seelendrama „Dieter, der Menſch unter
Steinen. Außer guter Darſtellung (Gertrud Welker und
Rudolf Baſil) bringt der Film wunderbare Gebirgsauf-
nahmen. „Er“-Harold Lloyd bildet in ſeiner Groteske „Er“
hat eine Jdee“ den Abſchluß des großen Programmes.

Jm übrigen ſpielt auch hier die Ausſtattung

Kus dem KReiche,
Aus der Reichshauptſtadt.

Wieder eine Brandſtiftung. Eine raffiniert vorbereitete!Brandſtiftung wurde am Mittwoch von einem Wächter ent
deckt, bevor ſie großen Schaden anrichten konnte. Auf dem
Grundſtück er Ufer Nr. 11 in Moabit liegt eine kleines
einſtöckiges Gebäude, in dem ſich im Querflügel eine Piano
fabrik befindet. Als der Wächter des Betriebes die Hei-
n anſtellen wollte, bemerkte er einen leichten Qualm. Er
orſchte nach und entdeckte, daß es in einem Klavier

brannte. Mit einigen Eimern Waſſer löſchte er das
Feuer. Die Brandkommiſſion nahm ſpäter die Unterſuchung
auf und entdeckte an dem Brandherd überraſchende Vorbe
reitungen. Das Klavier war mit Lumpen gefüllt. Von
ihm aus führten fünf Wollſchnüre, zum Teil unter Hobel-
ſpänen entlang nach fünf verſchiedenen Stellen des Rau-
mes. Sie waren mit einer Flüſſigkeit getränkt. Wäre der
Wächter nicht zur rechten Zeit hinzugekommen, ſo wären
auch die fünf anderen Herde in Brand geraten und das
Feuer hätte ohne Zweifel das ganze Gebäude eingeäſchert.

s

Zwei Tote bei einem Flugzeugunglück.
Bremen, 17. September. Am Dienstag abend um 10 Uhr

kreiſte über Bremen ein ſeit längerer Zeit hier ſtationiertes
Sport-Flugzeng, das in ſchwediſchem Beſitz iſt. Das
Flugzeug ſchoß Leuchtkugeln ab, um Landungshilfe zu be-
kommen. Als Landungslichter auf der Weſer ausgelegt
wurden, ſetzte das Flugzeng ziemlich hart auf dem Waſſer
auf und ſank ſofort infolge Verſagens der
Schwimmer. Von den drei Jnſaſſen des Flugzeuges ertranken zwei. Der Pilot konnte gerettet werden. Die
bei dem Unfall ums Leben Gekommenen ſind der Leiter des
Nordſeebäderdienſtes Harry Winter und ein Mitglied der
Luftüberwachungspolizei. Die Leichen der beiden Verun-
glückten konnten noch nicht geborgen werden.
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Ein gefährlicher Eiſenbahnräuber.
Hamburg, 17. September. Auf derFahrt von Schwarzenbek

nach Hamburg geſellte ſich im Zuge ein Reiſender zu fünf
jungen Männern. Er ſchloß ſofort das Fenſter des Abteils
und ſtellte ſich dann mit dem Rücken gegen die Tür, wäh
rend er die Hände hinter ſich hielt und unbemerkt eine
betäubende Flüſſigkeit zerſtäubte. Bald waren die
fünf Reiſenden eingeſchlafen. Bei dem Bahnhof Ber
liner Tor erwachte einer von ihnen und ſtellte feſt, daß
ihm ſeine Brieftaſche mit dem Gelde fehlte. Unter großer
Mühe weckte er ſeine Freunde, die auch ihrer Barſchaft
beraubt waren. Der fremde Mann war verſchwunden,
doch ſahen ſie ihn auf dem Hauptbahnhof aus einem an-
deren Abteil ſpringen. Es gelang, ihn zu greifen Jm
Beſitze des Räubers, der aus Berlin kam und in Bergedorf
die Fahrt unterbrochen hatte, fand man die geraubte Bar
ſchaft und ein Betäubungsmittel.

Gernrode. Schadenfeuer. Hier hat
ein Haus vollſtändig eingeäſchert. Es gelang der
wehr nur, die anliegenden Gebäude zu retten.

Seipzig. Zuſammenſtöße mit Roten Front-kämpfern. Jn Sellerhauſen kam es am Montagabend
mehrfach zu Zuſammenſtößen zwiſchen Mitgliedern des
„Roten Frontkämpferbundes“ und der Polizei. Die Rot-
frontleute behinderten den Straßenbahnverkehr und leiſteten
den Anordnungen der Polizei keine Folge. Vielmehr ſchlugen
mehrere Teilnehmer mit ſtarken Stöcken auf die Beamten
ein. Dabei wurde ein Beamter ſo erheblich ver-
letzt, daß er beſinnungslos zuſammenbrach. Ein Beſchul-
digter wurde verhaftet und einige wurden namentlich feſt
geſtellt.

ein Großfeuer
Feuer

Ein Auto vom Güterzug zertrümmert.
Stettin, 17. Sept. Jn der Nacht paſſierte ein Auto aus

Bütow die Eiſenbahnſtrecke bei Bartin. Die Schranke war
zwar heruntergelaſſen: da aber kein Licht brannte, konnte
der Wagenführer die Schienen erſt bemerken, als er die
Schranke bereits durchbrochen hatte. Jn dieſem Augenblick
ſauſte ein Güterzug vorbei, der das Auto erfaßte und zer-
trümmerte, die eine Hälfte noch eine Strecke mitſchleifend.
Durch den Anprall wurden die drei Jnſaſſen aus dem
Wagen geſchleudert und ſchwer verletzt.

freien Raum Beeinfluſſungen unterworfen iſt, die die Kurz-
wellen in einer für die Praxis unbrauchbaren Weiſe zer-
ſtreuen, und die Theoretiker ſtehen den Urſachen für dieſe
Beeinfluſſungen vorläufig noch hilflos gegenüber.

Es iſt indeſſen möglich, daß der Weg zu einem einwand-
freien Kurzwellenverkehr auch am Tage darin gefunden
werden kann, daß man für den Tagverkehr zu extrem kurzen
Wellen, d. h. ſolchen von unter 20 Meter Länge übergeht.
Dieſe extrem kurzen Wellen haben ſich bisher in der Praxis
gerade umgekehrt verhalten, wie die Wellen zwiſchen 20 und
100 Meter, und haben während des Tageslichtes größere
Ueberbrückungsweiten erreicht, als während der Nacht. Aber
auch die Erforſchung dieſer kürzeſten Wellen iſt noch lange
nicht abgeſchloſſen. Trotzdem beſchäftigt ſich die Fachtechnik
ſtändig intenſiver mit der praktiſchen Löſung der Kuürzwellen-

da der Vorteil der Kurzwellen gegenüber den langen
Wellen heute ſchon zu überzeugend iſt, um ihre Vervoll-
kommnung nicht mit größter Anſpannung anzuſtreben. Den
ſehker Maſchinenſendern von mehreren hundert Kilowatt

hen hier kleine Röhrenſender von 1 bis 2 Kilowatt,
unter Umſtänden gar 50 und noch weniger Watt gegenüber,
d. h. Leiſtungen, die kaum den zweihundertſten Teil der
bisher aufgewandten ausmachen. Dazu kommt die ganz
weſentlich verringerte Höhe der Antennen. Die 26 Meter
Welle von Nauen beiſpielsweiſe wird mit einer nur 16 Meter

hen Antenne geſandt! Was das gegenüber dem bisherigen
roßſtationsſyſtem bedeutet, kann man dann ermeſſen, wenn

man eine derartige Kurzwellenantenne mit den Langwellen-
anlagen von Nauen und deren gewaltigen über 200 Meter
hohen zahlreichen Maſten vergleicht, die einen Flächenraum
von rund zwei Quadratkilometern bedecken. Dazu kommen
noch die weſentlich geringeren Störungen denen Kurzwellen
meiſtens zu den Stunden unterworfen ſind, wo ſie einen
einwandfreien Verkehr heute ſchon gewährleiſten. Endlich iſt
mit Kurzwellen jedes, auch das ſchnellſte Sendetempo möglich,
und ſie eignen ſich darum auch wie keine andere Wellenart
für Funktelephonie und für die endgültige Löſung des in
letzter Zeit ſtark in den Mittelpunkt des allgemeinen Jnter-
eſſes getretenen Problems der drahtloſen Bildübertragung, ja,
des Fernſehens!

Um das Geſagte nochmals kurz zuſammen zu faſſen; die
e bedeuten heute ſchon wo mit ihnen ein ein-
wandfreier Verkehr nur während der Nachtſtunden möglichiſt, eine große Steigerung der Oekonomie des drahtloſen Ker

kehrs an und für ſich, und das iſt in der heutigen Zeit,
wo die ganze Welt nach Erhöhung der Wirtſchaftlichkeitaller gwälge von Jnduſtrie, Handel und Verkehr ringt, um
die Wunden des Krieges zu heilen, Karmiche ch genug zuveranſchlagen. Sollte aber die Zukunft, allen vléeher en
Erfahrungen zum Trotz, eine praktiſche Brauchbarkeit der
kurzen Wellen ohne Steigerung der Jntenſität auch für den
Tagesverkehr erweiſen, dann würde dies nicht weniger be
deuten, als eine vollkommene Umwälzung nicht nur des
Radios ſondern des Nachrichtenweſens überhaupt. Es

wäre dann nur eine Frage der Zeit, bis jedes größere Han-
delsinſtitut, jede Großfirma, jede Bank, jedes e
und jede großſtädtiſche Zeitung ihren eigenen Kurzwellen-
ſender beſitzen würde. Dann würden in Wahrheit nicht mehr
wenige „Verantwortliche“ über das Wohl und Wehe der
Völker beſtimmen, ſondern alle mit allen gemeinſam arbeiten
an dem großen Bunde der Menſchen.

Von der dentſchen Spitzbergen- Expedition
iſt der Geographiſchen Geſellſchaft in Nürnberg durch Dr.
W. Ankerſen von Bord des Schutzkreuzers „Ziethen“
unterm 25. Auguſt nachſtehender ausführlicher erſter Be
richt zugegangen: Die Deutſche Spitzbergen- Expedition hat,
von vornherein geſagt, einen vollen Erfolg gehabt
Reiches wiſſenſchaftliches Material auf allen Spezialgebieten,
foweit ſie eben im Rahmen der Expedition lagen, wurde ge-
fammelt. Botaniſch wurde für die Staatsſammlung München
und zoologiſch für die Naturhiſtoriſche Geſellſchaft Nürnberg
eine Ausbeute mitgebracht, die ſich in der Hauptſache auf
Jnſekten, verſchiedene Vogelarten, Polarfüchſe und See-
hunde erſtreckt. Auch in geologiſcher und glazialer Hinſicht
konnten intereſſante Beobachtungen gemacht werden. Die
beiden Hauptaufgaben der Expedition, die Küſtenaufnahmen,
ozeangeovgraphiſche Arbeiten, Lotungen und Gezeitenmeſſun-
gen einerſeits, die Jnlandsdurchquerung Nordweſtſpitzber-gens andererſeits, nahmen ſelbſtverſtändlich die meiſte Zeit
in Anſpruch und konnten trotz ſehr ungünſtiger Witterung
vollſtändig durchgeführt werden. Die Benutzung des Klepper-
bootes im Treibeis, zu Seehunds- und Vogeljagden, bewieſen
auch hier wieder die große Bedeutung und Leiſtungsfähig-
keit der Klepperboote; Küſtenfahrten bis zu 100 Kilometer
bei teils ſchwerem Wetter konnten ſicher durchgeführt wer-
den. Dieſe Meeresmeſſungen im Verein mit photogra-
phiſchen Küſtenaufnahmen und Einfahrtsanſichten der dor-
tigen Gegend tragen bei zur Vervollſtändigung der noch man-
gelhaften Seekarten und dienen der Marine zur Ergänzung
ihres Spitzbergen-Handbuches. Der Expedition war es vor
behalten, die Durchquerung von Weſt nach Oſt durchzu-
führen und bis zu den nördlichen Buchten, der Liefbucht
und der Redbucht, vorzuſtoßen. Trotz des ſchlechten Wetters
konnten auf dieſer Jnlandsdurchquerung 3 Paßübergänge
und 6 Gipfel, als Erſtbeſteigungen, ihrer Höhe und Lage
nach genau vermeſſen werden. Durch photogrammetriſche
Aufnahmen von jenen Punkten aus wurde ferner eine
genaue Geländeaufnahme der Umgebung gewonnen und
weſentliche Teile der konnten auf dieſeWeiſe ergänzt werden. im zweiten Vorſtoßlager mußte
der Schlitten wegen der unzähligen breiten Gletſcherſpalten
zurückgelaſſen werden. Hier wurde ein Reſerveproviant-
depot für den Rückmarſch errichtet. Von hier aus mußte
mit Skiern in zweimaligen Tagesmärſchen ein weiteres
Vorſtoßlager errichtet werden, um von dort aus bis zur
Nordküſte vordringen zu können. Nebel und Sturm hielten

die Expeditionsteilnehmer an dieſer Stelle 55 Stunden im
Zelt feſt und auch nach dieſer Zeit konnte der Weiterweg
nur in dickem Nebeltreiben fortgeſetzt werden. Auf 14ſtün-
digem Endmarſch mit Skiern wurde dann endlich am achten
Tage die Liefdebucht und Redbucht bei dichtem Nebel er
reicht. Nicht unweſentlich iſt die photographiſche Ausbeute,
teils auch in Farbenphotographie und Kinematographie. Als
Berater des „Ziethen“, der uns zurückbringt, war der Schiffs
leitung der bekannte Polarfahrer Kapitän Ritſcher zugeteilt,
einer der wenigen Ueberlebenden der 1912 verunglückten
SchröderStranzExpedition, der letzten deutſchen Spitzbergen
unternehmung. Am 22. Auguſt langte „Ziethen“ in der Mag-
dalenenbucht an und hatte am 23. Auguſt die Expedition
aufgefunden und an Bord genommen. Anfangs September
wird ſie wieder in Deutſchland eintreffen.
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Der Skelettſund vom See Genezareth.
Vor einiger Zeit hat ein junger britiſcher Archäologe am

See Genezareth einen überaus intereſſanten Fund in Ge
ſtalt eines ausgezeichnet erhaltenen Skeletts von ungemein
hohem Alter gemacht. Sir Arthur Keith, der berühmte eng
liſche Anthropologe, hat das Skelett ſorgfältig unterſucht
und iſt zu dem Ergebnis gelangt, daß es einer Raſſe angehört,
die reichlich zwanzigtauſend Jahre vor dembibliſchen Abraham in Paläſtina gelebt hat.Das Jndividuum, deſſen Körper einſt dieſes un wahrſcheinlich
alte Knochengerüſt zu tragen hatte, gehörte zu einem ent-

der Neandertalraſſe. Es war ein
Mann im Alter von zwanzig bis dreißig Jahren, von ausge
ſprochen plattnaſigem, chineſenähnlichem Typus. Sein her
vorſtechendes Merkmal bilden die mächtigen ugenbrau-
enbogen, die ſo ſtark ausgebildet waren, daß ſie wie
Hörner gewirkt haben müſſen. Der Urmenſch war
alſo nicht gehörnt, aber er wirkte ſo, und dieſer Um-
ſtand bildet ohne Frage den Schlüſſel für das Entſtehen
ewiſſer mythologiſcher Ueberlieferungen, die teils von geßörneen Menſchen, teils von menſchenähnlichen Weſen, die

ich alls gehörnt ſein ſollen, handeln. J dem Schädel
keletts vom Genezarethſee zeichnen ſich im übrigen

deutlich die Gehirnwindungen ab, die offenbar ſehr tief
und gleichzeitig ſehr ſtark veräſtelt geweſen ſind. Das Sprach-
zentrum war gleichfalls ſehr ſtark entwickelt. Dies iſt um
o bemerkenswerter, als die Angehörigen jener Raſſe dem
ierreich näher geſtanden haben a als dem Menſchen

reich. Daß ſie kat ſächlich Menſchen und nicht etwa
Tiere waren, iſt aber über jeden Zweifel erhaben. Der Schä-
del weiſt Spuren einer vegr ſchweren Verletzung auf, die
377 vollſtändig verheilt iſt. Nicht ausgeſchloſſen wäre es,

es ſich hierbei um eine abſichtliche Trepanierung gehan
delt hat, wie ſie bei den Ureinwohnern von Auſtralien be
obachtet worden iſt. Doch das iſt lediglich eine Vermutung.
Sicher iſt d das außerordentlich hohe Alter des Ske-
letts, im Verhältnis zu dem das Alter der Bibel überhaupt
kein Alter mehr zu ſein ſcheint.



Aus aller Melt,
Neue Opfer der Verge. Aus den Bergen Südtirols

werden drei neue Unglücksfälle gemeldet. Jn der Moſergruppe wurde Prof. Sr. Valmer von einem Felsblock ge
troffen, ſo daß er in den Abgrund ſtürzte und tot 7
funden wurde. Fräulein Fiſche aus Salzburg iſt bei

ſteigung des Stauffenberges an der Nordwand abgeſtürzt
und geſtorben, bevor der Führer Hilfe bringen konnte. Ein

Student Walder iſt von der Felswand der Adling- Gruppe
abgeſtürzt; auch er kam dabei ums Leben.

Ford baut Luftſchiffe. Der Vorſchlag Henry Fords,
vom Marinedepartement ein von ſeinen Jngenieuren ent-
worfenes Luftſchiff nach dem ſtarren Syſtem bauen und er-
proben zu laſſen, wird von dem Marineſekretär Wilbur

ernſtlich erwogen. Das Luftſchiff, das eine Länge von 150
Fuß und einen Durchmeſſer von 50 Fuß haben wird, en

mit Gaszellen aus Metall werden. Die Koſtenwerden auf etwa 300 000 Dollar veranſchlagt.
9 Schreckenstat eines Heimgekehrten. Dieſer Tage ſpielte
ſich in Jllie in Karpathenrußland eine furchtbare Familien

tragödie ab. Ein Einwohner des Dorfes, der 1914 einge-
ogen wurde, galt ſeither als verſchollen und wurde
ür tot erklärt. Vor e Tagen kehrte er aus ruſſiſcher

Kr efangenſchaft zurück und mußte die Feſtſtellung machen,
daß ſeine Frau inzwiſchen zum zweiten Male gehei-
ratet hatte. Aus Schmerz darüber ſteckte er das Haus,
in dem ſich ſeine Frau, ihr zweiter Mann und ſeine Kinder
befanden, in Brand. Alle Perſonen ſind denWe zum Opfer gefallen. Der Täter hängte

ſodann auf.
Gegen die Unſicherheit auf ver Straße. Angeſichts der

ahlreichen Automobilunfälle in Großbritannien be-Haftigen ſich die Behörden jetzt mit der Einführung von
Einrichtungen, durch die die Sicherheit auf den Straßen
g n werden ſoll, Vor allem wird man in London und
allen anderen Großſtädten den Fahrdamm durch eine
dicke weiße Linie teilen, damit die Automobiliſten
jederzeit auf der richtigen Seite der Fahrſtraße bleiben.

Der verlorene Prinz. Jm Bosporus iſt die prächtige
Dampfjacht des ehemaligen Khediven Abbas Hilmi einge
ren Es iſt ein Gerücht im Umlauf, daß der ägyptiſche
Prinz Seifeddin, der kürzlich aus einer Privatheil-anſtalt in England verſchwand, ſich an Bord der Jacht be
inde. Das Gerücht iſt bisher noch unbeſtätigt. Eine türki-ar Zeitung meldete, der Prinz ſei geſtern von dem von

Trieſt kommenden Lloyddampfer „Remo“, als Frau ver-
kleidet, an Land gegangen. Die Behörden behaupten,
nichts über den Aufenthalt oder die Ankunft des Prinzen
zu wiſſen.

biterutur,
Der Stein der Weiſen und das Perpetnuum mobile waren

das Ziel der Alchimiſten und Geheimwiſſenſchaftler im Mittel
alter. Die ſoeben erſchienene 7. Lieferung des „Kleinen
Brockhaus“ bringt eine Abbildung eines W Per
petuum mobile, jener Maſchine, die ununterbrochene Arbeit
ohne erneuerte Antriebskraft leiſten ſoll: Ein Mühlrad, über
das Waſſer fließt, welches durch eigene Kraft wieder gehoben
wird, um wieder über das Mühlrad zu fließen. Auf dieſe
Weiſe ſoll ein ewiger Kreislauf des Waſſers und infolge
deſſe eine unausgeſetzte Bewegung des an die Mühlenradwelle

ſchloſſenen Schleifſteins hervorgerufen werden. Heute
wiſſen wir, daß das Perpetuum mobile eine Unmöglichkeit
iſt, und daß der Gedanke, es zu konſtruieren, auf einer Un
kenntnis der Naturgeſetze beruht. Die neue Lieferung
des „Kleinen Brockhaus“ bringt jedem wieder etwas Neues;
ſie läßt, wie die vorhergehenden, erkennen, daß der „Kleine
Brockhaus“ ein unerſchöpflicher Quell des Wiſſens iſt. Allen,
die ſich dieſes ausgezeichnete Nachſchlagewerk anzuſchaffen
wünſchen, geben wir den Rat, es ſofort beim Buchhändler
für den ermäßigten Subſkriptionspreis zu beſtellen, da dieſer
äußerſt billige Preis nur noch für Beſtellungen bis zum
29. September gilt.

Adreß und Exporthandbuch der Maſchinen, Metall und
Elektrotechniſchen Jnduſtrie, Ausgabe 1925/26 (AlaJn-
duſtrieAdreßbücher des Deutſchen Reiches, Band 4) in
leinen Mk. 40. Verlag: AlaAnzeigen Aktiengeſellſchaft
in Jntereſſengemeinſchaft mit Haaſenſtein Vogler, A.G
Daube K Co., GmbH., Berlin W. 35. Das mit großer
Sachkenntnis zuſammengeſtellte, reich gegliederte Werk
eingeleitet durch ein Geleitwort von Dr. ing. e. h. eng S
Ehrenvorſitzender des Reichsverbandes der deu n Jn-
duſtrie iſt für die geſamte Fachwelt als Nachſchlagebuch
und als zweckdienliches Mittel zur Kundenwerbung von
höchſtem Wert.

Turnen, 5piel und 3port,

Pſ. Fufzball. V
Sorussia Halle
ſpielt am kommenden Sonntag, nachm. 4 Uhr

auf dem V. f. L.-Platz gegen

V. L.
Die 2. Klaſſe (Geiſeltal.)

Die Verbandsſpiele in der ſogen. „Geiſeltal“-Klaſſe (2b)
unſeres Saalegaues ſind verhältnismäßig weit fortgeſchritten.
Acht Vereine ſpielen hier, die verhältnismäßig a
e inen. on heute läßt ſich allerdings ſagen, daß dere Ge r Kayna 22 der vorausſichtlich r
Gegner ſein wird, dem höchſtens Mücheln oder Quer-
furt gefährlich werden könnten. Jn der Mittelgruppe ver-
muten wir vor allem Germania Merſeburg, Röfſen
und Kötſchen, während das Ende Zöſchen und Weg
witz, die beiden Neulinge, unter ſich ausmachen ſollten. Doch
wer birgt für das Ausbleiben von Ueberraſchungen?

z den 557 Sonntagen hat die Tabelle folgendes
intereſſante Geſicht:

S

2b-Kl 2 S Tore PLteKlaſſe Beneneeweit
Sp V. 22 Großkayna z 7:3 I a0
Sportring Mücheln 41 3 1 11:4V.f. L. Querfurt 31 21 11 8:4 1 4 2Germania Merſeburg 21 19 6:3 22V.f. L Neuröſſen 24 14 5:3 2Sp.-V. 1912 Zöſchen 21 2 4:8 15Vorwärts vo en 3 2 4Sp.V. Wegwitz 2 21 1:01 04

J Deichtathletik.
Zehnkampf Meiſterſchaft des Saalegaues.

Für die Zehnkampfmeiſterſchaft, welche am kommenden
Sonnabend und Sonntag im Stadion ausgetragen wird,
liegen folgende Meldungen vor: Naumann, Berner (98),
Kluge, Schröder, Papke, Poppe (96), Holz hauſen Har-
niſch (V. f. L.-Merſeburg), Bürger, Lieder, Ha Hoffmann
(Schwarz-Weiß), Peterſilie, endrich, Lingslebe
(99), Haack (WackerZörbig).

Der Sportverein 99 tritt am Sonntag mit zwei Mann-
ſchaften in Halle gegen Schwarz-Weiß, den z. Zt. ſtärkſten
Halleſchen Hokeyklub, an.

Handel und Derſießr,
Der Abſchluß der slinnes- Riebeck Montanwerke.

Die Geſellſchaft legt nunmehr ihren Abſchluß für das am
31. März 1925 abgelaufene Geſchäftsjahr vor. J n
und ganzen kann man ſagen, daß der erzielte ſchluß
in keiner Weiſe den gehegten Erwartungen entſpricht.

Andererſeits erſcheint es notwendig, auf die völlig un
zulängliche Aufmachung der Gewinn und Verluſtrechnung
aufmerkſam e machen. So iſt auf der Haben-Seite neben
dem vorjährigen Gewinnvortrag von 0,367 Mill. M.
lediglich der Gewinn aus ſämtlichen Unterneh-
mungen mit 4,132 Mill. M. angeben. Da irgendwelche
Unkoſten oder Sonderabſchreibungen gar nicht erwähnt ſind,
muß man annehmen, daß alle dieſe Aufwendungen in dieſen
Poſten enthalten ſind.
Auf der Ausgabenſeite ſind lediglich die Koſten für

die letzte Kapitalserhöhung (um 10 Mill. M.) in
Höhe von 0,719 Mill. M. aufgeführt. Dieſer beträchtliche
Unkoſtenbetrag erklärt ſich größtenteils aus der Tatlſache,
daß allein 0,5 Mill. M. durch Kapitalverkehrs-
ſteuern beanſprucht werden mußten. Als Abſchreibung
tritt offiziell in der Gewinn und Verluſtrechnung ein
Betrag von 2,06 Mill. M. in Erſcheinung, ſo daß ein Rein
gewinn für das abgelaufene Geſchäftsjahr von 1,719 Mill.
M. ausgewieſen wird. Von dieſem Ueberſchuß ſollen 0,067
Mill. M. ſatzungsgemäß für den Reſervefonds verwendet und
ein weiterer Betrag von 0,3 Mill. M. für Penſionen und
Unterſtützungen an Beamte und Arbeiter zur Verteilung ge
langen. Der verbleibende Reſt von 1,351 Mill. M. ſoll um
einen nochmaligen Betrag von 1 Mill. M. gekürzt werden.
Dieſen Betrag will die Verwaltung für erhöhte Aufwer-
tungsanſprüche verwenden.

Der Geſchäftsbericht kennzeichnet das abgelaufene
Geſchäftsjahr als durchaus kriſenreich.

Der Abſatz an Kohlen erzeugniſſen ließ in den
erſten drei Monaten des Berichtsjahres ſehr zu wünſchen
übrig, ſo daß erhebliche Einſchränkungen im Gruben- und
Abraumbetriebe vorgenommen werden mußten.

Von beſonderem Jntereſſe ſind die Ausführungen des
Geſchäftsberichtes über den Vertrieb der che miſchen Er-
zeugniſſe, die durch die Hugo Stinnes-Riebeck-Oelhandels
G. m. b. H. erfolgte. Gerade das Oelgeſchäft mit ſeiner
ungeheueren Ausdehnung hat die Jntereſſen des Unter
nehmens ſchwer geſchädigt, und hier dürfte auch der eigen
liche Grund für den durchaus unbefriedigenden Abſchluß der
Geſellſchaft zu ſuchen ſein. Dies geht aus dem Geſchäftsbericht
hervor, der darauf hinweiſt, daß der Abſatz von gebleichtem
Montanwachs nicht nach Wunſch ging und ferner Mineralsle
überwiegend unter Friedenspreiſen verkauft werden mußten.

Die Bilanz gibt durch die völlige Abſchreibung
der Oelbaugerechtſame und Pachtgerechtſame (1 M.),
die im Vorjahre noch mit 0,895 Mill. M. im Buche ſtanden,
einen intereſſanten Aufſchluß über den von der Geſellſchaft
beabſichtigten Abbau ihrer Oelintereſſen.

Charakteriſtiſch für die heutigen Kapitalverhältniſſe iſt
das Konto Schuldner, aus deſſen Höhe hervorgeht, daß die
Geſellſchaft noch größere Kredite einräumen muß, ob-
wohl die Außenſtände gegen das Vorjahr eine kleine Ver

um 1 Mill. M. auf 11,1 ill. M. erfahren
aben.
Auf der Paſſivſeite ſind Gläubiger bei dem er-

höhten Aktienkapital von 54 Mill. M. von 15,6 Mill. M.
im Vorjahre auf 8,56 Mill. M. zurückgegangen, ſo daß die
Bilanz in ihrer Geſamtheit als durchaus flüſſig angeſprochen
werden muß.

Jm neuen Geſchäftsjahre iſt der Uebergang der
A.G. für Petroleuminduſtrie (Api) auf die Olea-Werke A.G.
für Mineralölinduſtrie zu Halle erfolgt. Der Geſchäftsgang
und die Ergebniſſe im laufenden Geſchäftsjahr
waren bisher befriedigend.
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Cröllwitzer Papierfabrik Halle.
Wie man hört, wird die Cröllwitzer Papierfabrik keine

Dividende ausſchütten, obwohl der Abſchluß be-
friedigend ausgefallen iſt. Die Produktion hat denFriedensſtand überſchritten.

Berliner Börſe vom 16. September.
Die Börſe war zu Beginn behauptet, in den Umſätzen aber

wieder ſtark beſchränkt. Eine gewiſſe Uneinheitlichkeit war
nicht unverkennbar. Nach den erſten Kurſen erhielt ſich die
uneinheitliche Tendenz. Bis zum Schluß blieb das Geſchäft
ſtill bei eher etwas nachgiebiger, im übrigen aber ſchwankender
Tendenz.

Leipziger Börſe vom 16. September.
Die Luſtloſigkeit der letzten Tage blieb vorherrſchend. Eine

ausgeſprochene Tendenz vermochte ſich bei den, weiterhin
ſehr geringfügigen Umſätzen nicht herauszubilden. Die Kurs
bewegung war ſehr uneinheitlich bei nur unbedeutenden
Schwankungen.

Vom Deviſenmarkt.
Am Deviſenmarkte war die belgiſche Valuta ſtärker abge

ſchwächt mit 111,65 für London--Brüſſel. Die übrigen Frank-
deviſen konnten ſich dagegen behaupten. Die italieniſche
Lira ging im Kurſe zurück: London-Jtalien 1181 Die
nordiſchen Valuten waren durchweg wenig verändert: Kopen-
hagen 19,70. Das engliſche Pfund hielt ſich mit 4,8465
für London--Kabel.

Die amtlichen Deviſen.
London (1 Pfund Sterling) 20,335-—-20,385.
New York (1 Dollar) 4,195-4,205.
Amſterdam-R. (100 Gulden) 168,66 169,08.
Brüſſel-Antwerpen (100 Fran) 18,21 18,25.
Jtalien (100 Lire) 17,04-—-17,08.

epenhagen (100 Kronen) 102,97——103,23.ren (100 Escuto) 20,925 20,975.
Oslo (100 Kronen) 89,29-—-89,51.
Paris (100 Frank) 19,7919,83.
Prag (100 Kronen) 12,43--12,63.
Schwei- (100 Frank) 80,96-81,16.
Spanien (100 Peſetas) 60,14——60, 30.
Stockholm (100 Kronen) 112,51 112,79.
Wien (100 Schilling) 59,11——59, 25.

Berliner Produktenmarkt.

r

Verlin, 16. September. Der Getreidemarkt zeigte keineBelebung. Dem kleinen Angebot in Weizen ſtanben Käufer

Jüdin zwar gegenüber, waren aber nicht geneigt, höhere Preiſe
anzulegen. Bei Roggen lagen die Verhältniſſe ähnlich. Von
Gerſte wurden nur gute Qualitäten n Hafer war
wenig getoten. Futterartikel blieben ſtill. Kleie war ſchwer
verkäuflich.

Amtliche Produktenpreiſe.
VBerlin, 16. September. Getreide und Oelſaaten, per

1000 Kg., ſonſt per 100 Kg. in Reichsmark.
Weizen, märk. 210--215, September 231, Oktober 233

bis 231,50, mber 240,50——-238; Roggen, märk. 160--163,
Oktober 182,50-181,50, Dezember 187 186: Sommergerſte
206--235, Futtergerſte 174—-177; Hafer, märk. 174-182,
Oktober 188, Dezember 189 191; Weizenmehl 29,50-39,
Roggenmehl 23,50--25,50; Weizenkleie 11,60--11,70;
Roggenkleie 10,660 10,70, Raps 355, Viktorigerbſen 26
bis 31, Futtererbſen 21--24, Wicken 25——28, Lupinen, blaue
12,75--14,00, Rapskuchen 16—-16,20, Leinkuchen 22,60 bis
22,80, Trockenſchnitzel 12, Torfmelaſſe 8,60——8,80, Kartoffel
flocken 17,60, Sojaſchrot 21 21,20.

Verliner Schlachtviehmarkt.
Verlin, 16. September. Auftrieb: 1826 Rinder (davon400 Bullen, 573 Ochſen, 853 Kühe und Färſen), 1860

Kälber, 6875 Schafe, 8991 Schweine, 140 ausl. Schweine,
60 Ziegen. Preiſe: Ochſen: 1. 5762; 2. 50--54; 3.
44-48; 4. 40--43. Bullen: 1. 56--60; 2. 48--53; 3.
43—46. Färſen und Kühe: 1. 57—62; 2. 47--53; 3. 34
bis 42; 4. 27--30; 5. 2024; Jungvieh: 37 43.
Kälber: 1. 2. 90--100; 3. 78--88; 4. 65--75; 5. 55
bis 62. Schafe: 1. 52 60; 2. 3248; 3. 24-28.
Weidemaſtſchafe: 1. 60--63; 2. 4453. Schweine: 2. 97
bis 98; 3. 94-97; 4. 89--93; 5. 8488; 6. 7. 85bis 89. Ziegen: 18—23. Marktverlauf: Rinder und
Schafe ruhig; Kälber und Schweine ziemlich glatt.

Amtliche Kartoffelerzeugerpreiſe.

Je Zentner ab märkiſcher Station: Weiße Kartoffeln
1,80, rote Kartoffeln 1,70, Odenwälder blaue 1,90, Nieren-
kartoffeln 4, gelbfleiſchige Kartoffeln 2,30, Fabrikkartoffeln
9-9,50 Pf. je Stärkeprozent.

Notenkurſe.

Polen 69,94—-70,66, Oeſterreicher 58,91 60, 21, Schweizer80,75-—-81,15, Jtalieniſche 17,16 17,24.

Berliner Metallpreiſe.
Elektrolytkupfer 140,25, Rohzink 74—-75, Plattenzink 64

bis 65, Aluminium 235--240, Reinnickel 340——350, Silber
(ca. 900f.) 98--99.
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Effektenkurſe.

(mitgeteilt von der Commerz- und Privatbank Merſeburg
Berliner Börſe vom 16. September 1925.*
Anleihen Brauereien Lahmeqger Co. 77,Dollar Schätze 94 70 Engelhardt- Brauer. 119,75 Leopoldgrube (140) 6350

kl. Gvoldanleihe 100, Schulth. Patzenho. 167,75 Linde Eismaſch. 114.25
gr. 91,76 Leipzig Riebeck 7s5,60 Lüneb. Wachs. (100) 67.75
d Dt. Reichsanl. 6,25 Magdeburger Gas 680,261 dto. Bergw.Geſ. 7,60dto. 0, 80 Duduiſtrie Aktien Mansfelder Bergw. 72,

dto. 0.46 Aachener Spinnerei 9,20 Marienh. Kotzenau 32,75
Preuß. Conſols 0,26 Aecumnulutoren 08.25 Maſch. Baum 48 75

dto. Agfa 123, Buckau 76.3 dto 27 Allg. Berl. Omnibus (20, Mix u. Geneſt (100) 73.
Sächſ. land. Pfobr. 7,75 A. E. G. 97,74 NReckarſ. Fahrzeug 69,Meining. Hyp. 1/17 476 Ammendorf Papier Riederſchi. Elektriz.
Pr. Bodkrd. 83--29 4,57 Anhalter Kohlen 20 26 Oberſchl. Eiſen. Bed. 56,75
Heſtr. Gold 10./19 10,75 Aſchaffenburg. Pap. 69.26 ör ein Koppel 65.—
Ungar. Gold 7/19 8,65 d. Anilin (120) 26,87 Oſtwerke c3,50
Ungar. Kr, R. 6/19 0,70 Baroper Walzwerke ſ1,60 Panzer 6 75
5*Neckar A. G. 21 28 Bedburger Wolle 64,60 Phönix Bergbau 77.
Rhein Main Honanu 0 Bochum Guß 72,25 BGBraunkohle 34,Schl. Holſt. El v. 21 60,146 Buſch opt. Jndu 52, Reichelt Metall 54,75
4 A. E. G. 9 9,78 Chariottenb. Waſſer 64,50 Rhein Weſtf. El. W. [i0,
Bad. Anilin v. 19 5,70 Chem. Heyden 52,50 Gebr. Ritter 100,Höchſter Farben 19 4,465 Chem. Jnd. Helſenk. 67, Rombach Hütte 41,76

Deſſauer Gas 74, Roſitzer Zucker 87 80
Dtſch. Erdöl Rütgerswerke 76,Aktien Dynmt Rodei sah Werſtati g5 76ileuburger Cattun 96,25 Sarrotti Chok. (20) [22,60Schiſfahrts Aktien Elberfelder Farben 23. Schieß Maſch. (000) 43.50

amburg Amerika 83, Eſchweiler Bergw. ſ19,75 Schuckert Co. 67,25
anſa Dampf. 80,37 Fahlberg Lift 50 62 Schulz jun. (209) 86,26
ordd. Lloyd Akt. 87.650 Frauftädter Zucker 87.87 SiegenSolinger 35,76

Verein. Elbeſchiff. 36, Gelſenk. Bergwerk 56.25 Simonius Zelluloſe 7,76

r d ö wert u 90,eſ. f. el. Unter. 118, Stinnes Riebeck 78.75VSank Aktien Glauziger Zucker 99, Techklbg. Schiff 9,75
Bank elektr. Werte 3 60 Görlitzer Waggon 34,87 Tempelhoferfeld 30.10
Bank f. Brauind. 83, amb. El. Wk. (100) 98,50 Thüringer Zucker 30 26
Berl. Hand. G. (100) 29,50 arpener Bergwerk 109,. Union chem. Prod 1(2,60
Com. u. Priv. Bk. 96,50 irſch Kupfer (150) WVarzinerPapier(80) 64,
Darmf. n. Nat. Bank 1[10,50 öchfter Farden 123.26 Ver. Kohle Borna 59,60
Deutſche Bank (60) 141,50 Jlſe Bergbau 96 Wandererwerke 109,Disk. Com. Ant. (40) 104 26 Jüdel Co. 56. Wegel. Hüb. (100) 69,
Dresduer Bank 100,50 Kahla Porzellan 64 80 Werſch.- Weiß. Brk. 129,50

Bankverein 82. Kirchner Co. 62 26 eſteregeln Alkali 20,
ziger Cred. Anſt. 90,56 Koehlmann Stärke 687,87 Wolf Maſch. Vuck. 45.

Reichsbank Anteile [35. Ksöln Rottweil 82. Wotanwerke 40.,50Sächſiſche Bank 53 90 Körbisdorf. Zucker i ZZeitz. Maſch. A. (100) 107,50
Wien. Bk.v(M p. St) 5,62 Kraftwerk Thüring. 82,2 Zwichau. Maſch. (20) 52.

Berliner Freiverkehr vom 16. September 1925.
Kali Krügersh. 98,50— 97,60 Becker Kohle e Ruß A. E. G.
Wittekind PBrowi Boveri Schebera 38 39Api Chem. Zeitz Jul. Sichel 4 26Dtſch. Prtrol. 77—78 Gummi Eide 120, jStoewer Auto e8,50
Diam. Shares, 22,50 22,75 Hagen Rötteln S Straulauer Glas 80.
Nationalfilm 0,375 Hochfrequenz 66- 67 60 Winkelh. Cogn.
UfaFilm 65 66,660 Manoli S

Leipziger Börſe vom 16. September 10925.
Altenburg. Landkr. 59,50 Hetzer Weimar 16,50 Naumann Brauerei 94,75
Buſch Waggon Brz. 48, Hupfeld, Ludw, 67, Paradiesb. Steiner 112,660
Chromo Najork(20) 62, 0 Käſtner, Carl (0 Pittler Werdzerg l28,
Cröllwizer Papier 116, Kirchner Co. 86, Riquet Co. 84,75
Dermatoid Wk. (20) 66, Körbisdorfer Zuch Schub. &Salzer(100) 10,
Etzold Kießling 86, Kriebſch Mühle 43,60 Stöhr, Kammgarn 29,75
e Gardinen 74, Landkr. Leipzig 52. Thür. Wollgſp, (100) 80

chtel. S. Email 73, Leipzig Riebeck B. 76,50 Tränk. Würk. (100 74,
Groß, Kunſtanftalt 97,50 Buchb. Fritzſche 64, Ullersdorf. W. (200) 40

Pfännerſch. u6. Piano Zimm. 69,75 Wotanwerke 99 75
artmaun S. Maſch 45,12 LindnerGotffr. (200) 4, Zittau Mech. Web. 71,

Leipziger Freiverkehr vom 16. September 10925.
Altenburg. Glash. I9, Ley, Arnftadt Samſonia SBauchwitz Pſcherer S Metallw. Borsdorff Seidel Raumann 60,
Buſch Wagg.(p. St.) Nordd. Gem. 500 87, Thür. Zuck-Walſchl
Dähne Max 0,073 Nordd. Gem. 1000 114, Weidaer Jutte
Eſcher Bernh. 885,40 Parkhotel Leipzig 6, WolkhaarHainichen
eine Co. /Reform Motoren 28,arnaßzki Rhein.-Heſfſ. Treibr. S

ndeDie hinter der Aktienbezeichnung in Klammerngiſſer bedeutet den n Goldwert und iſt der dah
verzeichnete Kurs in

Volkdebzern zu verſtehen

Halleſche Börſe vom 17. September 1925.
Bank u. Verſich Akt. JnduftrieAktien. S Schmiedeb. 51,6e e eher Kauhegen e öää 42 h Papier m ehea t. u. röllw. z0, uſerhütteu. Handelsb 0.12 Cönnerer Zei 90, Gottir, Lindner 83.6

e Bankverein 41, Eiſenwerk Brünner 45 Wegelin u, Hübner 68.
dung Feuerverſ S Zimmermann Co. 295 r Maſchinenf.

Bergw.Akt. u. Kuxe. Glauziger Zuckerf. 687,5 Jmport 62,5
Halleſche Maſchinenf. 9,2 A. G. 40.g. Pfännerſch 53, Köhren 68, Stadtmähle Alsleben 75,Braunmk. 82, Heckert Glas HalleHettſtedter

Montau 78, ildebrand Mühle 46,
Wer ſchen Weißenfelo oritz Jahr o.
Bri chdorfNietleb. S Gebr. Jentzſch 62,
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